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desereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte

Name und SitzS  8 1
Der Verein den Namen ,,Vereıin fürSchleswig-Holsteinische Kirchengeschichte”.

Erhat SCINCH Sitz ı iel
Zweck

(1) Zweck des ereins ist.s7 die €es! der schleswig-holsteinischen Landes-
kirche erforschen üund weıtere Kreise mıiıt derselben bekanntzumaäachen. Die Tätigkeit
des ereins ist eshalb gerichtet sowohl auf die verschiedenen Gebiete des iNNECTI-

kirchlichen LebenswWwIeE auch auf die Geschichte der Landesteile un Gemeinden, die
Landeskirche bılden der geschichtlich iıhr Beziehung stehen,. schließlich atUch he-
sonders auf die Geschichte des Schulwesens und der kirchlichen Kunst

—A Seinen"Zweck sucht der Verein ınsbesondere erreichen durch die Herausgabegrol&eTeTr und kleinerer Veröffentlichungen, die zwangloser Reihenfolge erscheinen
sollen.Die Schriften des ereins sollen den Anforderungen der heutigen Geschichts-
wissenschaft 1ı möglichst gemeinverständlicher Sprache Rechnung tragen.

(3) Der Verein verfolgt. ausschließlich un unmittelbar gemeinnutzıge we Die
Einnahmen un! das Vermögen des Vereins dürten Ur für dessen Zwecke verwendet

werden.Die Mitglieder aben, auch be1 ıhrem Ausscheiden, keinen Anteil dem VOTI-

handenen Vereinsvermögen. Übermäßige Vergütungen Mitglieder der dritte Per-
sonen sınd. unzulässig.

83 häftsjahr
; Geschäftsjahr ıst das Kechnungs] ahr.

S 4 Mitglieder
Die Mitgliedschaft WIT. durch Zahlung des Mitgliedsbeitrages erworben.

(2 Der Mitgliedsbeitrag SA  betragt für Einzelmitglieder 31 tur Studenten®
fürKırchengemeinden für Propsteien für sonstige Mitglieder mındestens

f 1 Er ist Laufe des Geschäftsjahres den Rechnungsführer entrichten.
Freiwillige Beiträge und Zuwendungen sind erwunscht.

(3) Der Vorstand kann Mitglieder, die sıch hervorragende Verdienste denVerein
erworben haben, Ehrenmitgliedern’ Diese en die Rechte der Mitglieder,

sınd aber Von der Verpflichtung ZUEF Zahlung”des Mitgliedsbeitrages befreit.
(4) Die Mitglieder erhalten die VO. Vereın herausgegebenen rıflten, un Wäar

die kleineren Veröffentlichungen (Schriftenreihe dıe Nachrichten aus dem
Vereinsleben unentgeltlich, die größeren: Veröffentlichungen (Schriftenreihe '4 und
“ Sonderhefte) 1nNe' Vorzugspreıs.

(5)Die Mitglieder. haften nıcht'117die Verbindlichkeiten des ereıns.
Der Austritt Aus dem Verein erfolgt durch schriftftliche Erklärung den Vor-

stand und wird miıt Ende des lautenden Geschäftsjahres: wirksam. Eın Mitglied, das
en Mitgliedsbeitrag TOLZ wiederholter Aufforderung nicht entrichtethat, kann durch
aen Vorstand A4Uus derMiıtgliederliste' gestrichen werden.

85 Vorstand
Der Vorstand besteht Au dem Vorsitzenden, dem stellvertretenden Vorsitzenden.

\dem Rechnungsführer VIiCL weıteren Mitgliedern WDie Verteilung der sonstigen Ge-
schäfte innerhalb des Vorstandes bleibtdem Vorstand überlassen.
(2) Vorstand Sinne des V 26BGB ıst der Vorsitzende der SC1MHN Stellvertreter.

(3) Es werden der Vorsitzende, der stellvertretende Vorsitzende und der Rechnungs-
\ führer für die Dauer VO  e} vıer Jahren; dıe übrıgenVorstandsmitglieder für die Dauer

VO: ZW €1 Jahren VO  e} der Mitgliederversammlung ewählt
(4) Scheidet ein Vorstandsmitglied vorzeıtig AdusS, regelt der Vorstand dessen Ver«

tretung bıs ZUEK nächsten Mitgliederversammlung.
(5) Alle Amter Vorstand sind Ehrenämter.
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DDer Mönkloher Vertrag VO  > 1578

Geschichtlicher Beıitrag ber die Hoheitsrechte
das Kloster UVetersen betreffend

Von Ern Freytag ın Uetersen/Holstein

Als der Rıtter Heinrich (11.) die Jahre 934/35 das Zaster-
zienserkloster gründete, olte sich zwoltf Nonnen AaUS dem urz
vorher VON rafi Adolf VO  e Schauenburg gegründet Kloster

Reinbek.
Die Herren VO  — Barmstede hatten damals ausgedehnten Grund-

hesıtz 1mM sdlichen Holstein®. Wenn 6S auch keinen Stand der
„Edelfreien” in Holstein gab, die VO  — armstede den
sudelbischen FKdelherren gleichzustellen un werden 6S auch ın den
Zeugenlıst die Mitte des 13. Jahrhunderts“*. In einer Lr
kunde VO 15. Julı 1265 (Hasse steht tto VO  — Barmstede
als Zeuge bevorzugter Stelle, ja CI wird VOI anderen holste1-

sıch durch besonderes Arnıschen Rittern genannt Somit hat
Der Klostergründer Heinrichsehen VOT anderen ausgezeichnet.

Barmstede BAr dem Geesthange be1 der Pinnau eıne Burg,
die eine beherrschende Lage hatte oder se1ine Vorfahren sS1e
erbaut haben, wird nıcht überliefert. Diese Burg überließ den
Zisterzienseriınnen als Kloster Zum Klosterpropsten berief den
Piarrer Gottschalk AaUuUs Krempe, als Priorin eıne „Domina Kılysa-
bet“ einrıch stattete dieses Kloster reichlich AauUS, hatte sıch doch

Kloster NUI düriftig existieren konnte.gezeıgt, dafß das Reinbeker
Kr konnte freı ber semn Fıgentum verfügen. Eis handelte sich
somıiıt nıcht irgendwelche Lehen, für die Dr lehnsherrliche Be-
statıgungen einholen mußte Jedenfalls finden sıch keine Urkun-

dıe Schauenburger Graften dıe Schen-den für diıese Leıt, in denen
kungen bestatiıgen.

1 Vgl Familienkdl. Jahrbuch Schlesw.-Holst. 1962, darın: E. Freytag, Zur Ge-
nealogıe der Herren VO  a Barmste

dıe genealogischen Beziehungen der alte-Hennings, Über den Stand und
sten holsteinischen Overboden Zeitschr Ges schlesw.-holst. Gesch.,
Bd Ö, 2492 A Neumunster vgl auch Fock Plöhn Das
Connubium der nordelbischen Overboden (diıese Zeitschr., Bd.)



Erwin Freytas:

Es blieb also das Kloster Vetersen eın Eigenkloster der Her-
P  — VO  —_ Barmstede. Auffällig ıst, dafß n1ıe VO eıner Verleihung der
Gerichtsbarkeit 1n den Urkunden die ede ist Sie wiıird ohl Von
dem Klosterstifter un seıner Familie ausgeübt worden se1n.

Um d1ıe Mitte des 13 Jahrhunderts, nach dem ode des KRıtters
Heinrich (IL.) versuchten dıe Schauenburger Grafen, ihren Eın-
{uß auf das Kloster UVetersen gewinnen. Es gelang ihnen, iıhren
Vater, den Mönch, vorübergehend 1ın die Stelle des Klosterprop-
sten bringen®. Er wird als solcher 1256 bezeugt. In eıner Fehde
werden 1259 die Barmsteder VO den Grafen besiegt, dıe 1U dıe
Hoheıt ber sS1e erlangten. Die Versöhnung der Graten mıiıt tto
VON Barmstede ist vollkommen. Es scheint sıch eıne Freundschaft miıt
Ritter Ötto, den 1in Urkunden „fidelis noster” * nıcht Vasall
nennt, angebahnt haben, obgleich tto un se1n Bruder sich
V RT iın dıe Mınisterialıtäat des Erzbischofs VO  — Bremen begeben
hatten un tto dadurch die Vogteı Haseldort erhalten hatte In
der folgenden eıt bestätigen die Grafen als Oberherren Rechts-
geschäfte der VO  s armstede. Wır können daraus schließen, da{fß die
Schauenburger 1U auch ber das Kloster Vetersen dıe ber-
hoheit erlangten.

Die geistlıche Jurisdiktion wurde ber das Kloster VO Ham-
burger Dompropsten ausgeübt.

Im Jahre 1973 fand eıne Landesteilung der Schauenburger Gra-
fen sta be]1 der eine Kieler un eine Itzehoer Lıinıe entstanden
eitere Teilungen fanden 1507 1314, 1320 Die Itzehoer
Linie teılte sıch wıeder 1ın Tre1ı Linıien, darunter die Schauenburger
Linie, die VO  —_ Adolftf VI begründet wurde. Er übernahm dıe
Stammgrafschaft der Weser un die Herrschaft Holstein-
Pinneberg. eın Sohn Adaol{f VII und sein Enkel tto etzten die
IL.inıe Schauenburg-Pinneberg fort Es scheıint aber, dafß Vetersen

dıe Kıeler Linie gefallen ist Diese Tatsache wird bestätigt
durch dıe Tatsache. dafß raf Adolf VO Holstein-Stormarn 1m
Jahre 1285 dıe Schenkung VO Evenwisch durch Heinrich VOIl
Barmstede das Kloster Vetersen beurkundete

Mit Johann I1 starb die Kıleler Linie au  N Gerhard D
der Große Aaus der Rendsburger Linıe beerbte den Grrafen
Johann {1.°6 Die Oberherrschaft ber dıe Burg Vetersen kam

Vgl Freytag, War Graf Adaolf Holstein-Schauenburg Klosterpropst
1ın VUetersen? Schrift des ereins für 1.-Hols Kirchengesch., Reihe,

Getreuer.
Hasse. S.H.U.B I8 672 673

Bubbe Versuch einer Chronik der und des Klosters Vetersen K,
Vetersen 1932, 47



Der Mönkloher Vertrag VOnNn 1578

(Gerhards Vetter Johann 111 1321 teilte Johann aus unbekannten
(Gsründen die Hältfte der Burg Vetersen mıt den Einkünften mıt
SC1INECIN patruelıs (Vetter VO  - Vaters Seite) dem Grafen Adolf VII
dem Jüngeren VO Holstein Schauenburg Es mMu also UVetersen
C1NC zweıte Burg VO  —; den VO Barmstede erbaut worden SCIN dıe
spater den Besitz der Grafen VO Holstein Schauenburg zC-
langte® Wie Bubbe schreıbt kam bei dem Vergleich VO  —; 1390
zwischen Gerhard VI und Nıicolaus VO  — der Rendsburger Lınıe
mi1t tto VO  —_ Schauenburg UVetersen nicht Schauenburg sondern
CS blieb be1 Holstein Stormarn Peters *!® schreibt dafß dıe Burg
UVetersen das schauenburg pinnebergische Territorium einbezo-
SCH worden ist Das Gebiet des Klosters Vetersen unterstand
graflicher und königlicher Verwaltung EMECINSAM

In der Reformationszeit griff der dänische König Christian 111
als Herzog VO Schleswig Holstein die Geschicke des Nonnen-
klosters C1N Eır WarTr als JUunNsSsCr Prinz auf dem Reichstag Worms
Augenzeuge VOoO Luthers Aulftreten SEWESCH und der Reformation
zugetan. In UVetersen setzte sıch persönlıch nachhaltig für die
Kinführung der Reformation eın 41 ber dıe Hoheitsrechte der
schauenburgischen Grafen, dıe zunachst och roöomisch-katholisch
geblieben setzte sich ohne weıteres hinweg

549 erfolgt ZUT Abrundung des klösterlichen Vogteigebietes der
Ankauf der Dörter Mönkerechte un Wickfleth 1° Das Jahr 1544
wırd charakterisiert durch FEinführung der gemeinschaftliıchen Re-
SICTUNG In der Erbteilung zwıischen König Christian 111 und
den beiden Herzögen Johann un Adoaolf VO Schleswig und Hol-
steın heißt c5 wortlich /Und schoölen UMNSGTIE Stede und Clöster miıt
der Mannschop ehrer Privilegien ungedehlt SCYN
und CI Jeder D1 Gerichtigkeit bliven

Seijt der Reformation beginnen 1U dıe CWIPCH Reibereien un
Streitigkeiten zwıschen den Graftfen und dem KOonNıg un den Her-

der Oberherrschaft und Öbergerichtsbarkeit ber
das Kloster Die Gratfen ließen sıch nıcht ohne welteres zurück-
drängen

Bubbe schreibt: den „Bruder“ Gerhards. Gerhard ir hatte keinen Bru-
der Namens Johann (Isenburg: Stammtafeln ZUT Gesch der europäischenStaaten, Bd. E aieBr
Detlefsen, ESC| holst. Elbmarschen, Glückstadt 1891, If A

*. AA D BG 1. K  x
10 Peters, Manfred Aus der esch. reıises Pinneberg (ın Die Heimat  e Neu-

munster Okt 1963,
11 Freytag, Die Reformation 1 der errscha: Holstein-Pinneberg und ı
19

Kloster Vetersen
der Seestermüher Marsch



Erwın Freytaßg:

])as Kloster selbst hatte meisten darunter leıden, daß dıe
Ziwistigkeiten eın Ende nehmen wollten. Es erwirkte dıe Zusage
kaiserlichen Schutzes VO Kaiser Maxımıilian H. eıinen Schutzbriet
Vo 24. Juli 1576 Aaus Regensburg durch Kailser Rudolf H AauUSs-

gestellt 1547 1en Die Graten VO Schauenburg begründe-
ten dıe Ansprüche ihrer Hoheitsrechte darauf, dafß der Grund un
Boden, worauft das Kloster lıege, ZU schauenburgischen Anteıl!
VOon Holstein gehöre, waährend VO  — der andern Seite geltend g'_
macht wurde, da{fß das Kloster den schleswig-holsteinıschen
Landständen gehöre und der gemeinschaftlichen Regierung unter-
worten se1 Folgende Punkte strıittig: dıe Kriminalgerichts-
barkeıt, Maiß, Lieferung des Brennholzes, Weidegerechtigkeit,
Vorlage der Kirchenrechnung, Zahlung der Tuürkensteuer 13 Pa-
tronatsrechte usw.1*

Im Mönkloher Vertrag wurden August 1578 die Streitig-
keiten erortert un vorläufig beigelegt.

Im Folgenden soll dieser Vertrag, der lıterarısch leider nıcht
zugänglıch ist, ZU Abdruck gebracht werden. Dabei lag eıne
Photokopie des handschrittlichen Originals Aaus dem Reichsarchiv
ın Kopenhagen VOT, ZU Vergleich auch eine Abschrift 1n einem
Copialbuch des Kirchenarchivs Vetersen, die in einıgen kleinen
Dingen abweicht. Die Niederschrift des Vertrages scheint VON

einem schauenburgischen Schreiber tammen Dafür spricht die
hochdeutsche Abfassung un: Rechtschreibung *° In Schleswig-
Holsteıin WarT damals die nıederdeutsche Sprache 1m Behörden-
gebrauch. Eın typisches Merkmal daftür bildet das Wort Schaum-
burg, schaumburgische UuUSW In Holstein wiıird heute noch das histo-
risch richtigere Wort Schauenburg uUuUSW (abgeleitet VO  } „5Cowen-
burg”) gebraucht.

Dieser Vertrag wurde 1ın einer eıt geschlossen, als der raf
Ernst (später „Fürst”) och unmundıg Wa  — Eın 1377 eingesetzter
Regentschaftsrat uüubte 1M Einvernehmen mıt der Witwe des (sra-
fen tto dıe Regierung au  N

Weıteres geht Aaus dem Vertrage selbst hervor.

Original Monnıckeloischer Vertrag zwischen Ihrer Königl. Majyest. Fride-
r1CO IX Hertzog Johansen un Adolphen un denen Grafen Holsten
Schaumburg.

Die Superzorıtät de ß (‚losters Utersen wWw1€e auch einıge eiselben Beschwe-
rınge streitıige Grentz un Landscheiding betreffend, w1ıe selbiger VO  —_ den
Herrn Commissarien vollzogen.

Monnickelo den Aug. 1578
13 Sie diente ZUTLTE Finanzıerung der Abwehrkriege die Türken.
14 © I1 114
15 z B Ampt, pleiben USW.



Der Mönkloher Vertrag von 1578

Zu wıissen nachdeme zwischen den Durchleuchtigtén mächtigsten durch-
leuchtigen hochgeporen Fürsten un Heren Friedrichen dem Andern Dene-
marckes, Norwegenn, der Wenden Got Konıngen un Hern Johansen dem El-
tern un: Hern Adaolff Erben Norwegen Allen HerZoOgCH esw12 Hol-
ste1n, Stormarn und der Dithmarschen, Graftfen Oldenburgk und Delmenhorst
(evetter und Gebrüdern an YNCH den Hochwirdigen Fürsten, Durch-

I, Ehrwurdiger Rates und Wolgeborenen Hernleuchtiger Hochgeborner Fürstı
Frauen ısabe Ursula, geborenen Herzogın-Termam Bischofes Minden,

Grätinen Schaumburgk, Witwen,
NCN Braunschweig un Lüneburg
in Mütterlicher Vormundtschait Ihr unmündıgen Sohnes raf Ernstes und
Hern Anthonıius Thumbdechanten und ArchidekNOS des hohen Stifits Cöln,
auch Hern alle Grafen Holstein chauenburg und Sternberg un Hern

Gehmen andernteils VO  - wes der Superiorıitat un en Obrigkeıt über
das (‘loster Utersen un Was Icher Superioritat anhengı1g ist un das ‚auch

deren sich Probst, Priorın und Conventetzlicher sonderbarer Beschwerungen,
chte Koön Majest. Dänemark un EG

A Utersen jegen höchst und hochgeda
Schleswig Holstein über hoch und lgedachte Schaumburgische Herrschaft

beklagt darneben auch VO  — CN etzlicher treıtıgen Grentzen und Landschei1-
dungen fürgefallen, derowegen denn Ihr(e) Kö Majest. EG un Gr sıch
eiınes gütlichen, unverfänglichen HandelstageS, als den 18t dieses laufenden
Monates Augusti Utersen einzukommen un folgendes en ZUT Handlung

freundlich und gütlich miteinander vereynıget, dass dem-greifen, ynadıgst, FG un Gn richtiger Folge solcher Ver-nach Ihro Königl. Maytt.
gleichung, hernachbenannte Ihrer Kon Maytt., Gn und Gn Raäathe uf eıt
un Malstatt, W1e€E obberuret ZUSamengeschicket, welche uf ubergebene Ihre
Glaubschriftten un Vollmachten d befohlene ütlıche Communicatıon und
Handlung fürgenommen und sich folgendergestalt un maßen auf die ob-

angeregte Irrungen verglichen und verabschiedet.
tet 16 un hohe Ubrigkeıit uber das (‚losterErstlich angehend die Super1i071 weiln die Schauenburg1-I]tersen un Was deroselben Superioritet anhängıg, befehlicht weıll] iıhresche Räthe darauftf in Abhandlung sich einzulassen nı

sıchgynedıge Herschafft das S  S derowegen dißmalß Streitigkeit fürfallen solte,
nıt vermutet, ist dieser Punct dahın behandelt un verabchiedet worden.

Nachdem auß vielen hinc iınde agOSCNCH Uhrsachen eın 'Theill dem
andern der Superilorıitet un hohen UÜbrigkeıt uber das Closter Utersen nıcht

tlichen Underhändelern unndgestendig se1n wöllen, daß beide Theile uUuC
den kunte Schietsrich-auf den Kall gutliche Vergleichung nıt getroffen WeI

bıtten und ermucScCH sollen, Hollsteinischentern un! Compronnisarıen Luneburgk unnd parteTheilß Hertzogen Julzusen Braunschweıg und
Schaumburgk Hern Eberhardten Adminıiıstratorn Verden unnd Bischofen

Lubeck gyuetlicher andlung S1ch ınternemen unnd iın Fall die Guete
nıcht Frucht schaffen kunte, mıt dem Schiedtsrichterlichen Ambte, solcher Irrun-

undt gnediglich beladen lassen, Doch haben solchs
SCH halber, sıch freundlı

athe allein ad referendum auf ratihubatıion ihrer YNC-die Schaumburgischen (e F.Gn und Gn sıch Inner-dıgen Herrschaff dergestaIt angenomMmmM«CN, dass Ihr
1€ Kon May Dennemarkhalb dreyer Monat des negsten VO  — dato CSCH

un beıde FKürsten eßwıg Holstein verleßig erkleren wollen, Wan
enn Ihre EG un gnaden solche fürgeschlagene HändelGTr und Schiedts-
richtere ihnen werden mitgefallen laßen, sollen VO  - der Königl. Ma])] Denne-
mark un der Fürsten Holsteın, ertzog Julzus Braunschwe1g un VOoIl

D LübecR Innerhalb dreyer Monatder Schaumburgischen Herrschaff der Bischo
VO  — eıt der geschehenen Erkl1un anzusprechen ersucht und darzu vermugk

16 Superiorität Oberhoheıt.



Erwin Freytag:
werden, einen Tagk un alstät guetlicher andlung und uf den Fall die
Guete entstehen wurde, rechtlicher Veranlassung, beyden Theilen anzusetzen
auf welchen Jag undt Malstät beyde Theile ihre Räthe mıiıt gnugksamer oll-
macht ZU gute und ZU Rechten zusammenschiıicken un: zuforderst gütlıcherHandlung VOT der Heren Underhandelern und Compromissarien gewartıg seın
sollen, wurde ber über Zuversicht obangeregte Streitigkeit VO n der
Superioritet un hohe Übrigkeit über das Closter Uterßen und W as derselben
anhängıg ist, vermittelst solcher guütlıcher Handlung nıcht hingelegt, un: VOCI -
tragen werden können, sollen beide Theile be1 den Herren Unterhendelern und
erwoltenen Schieds-Richtere anhalten auf die Korm und aße sıch Rechte

verfaßen un verlaßen, dafß beide Theile mıiıt Clage Jegen clage, Antwort,
beweißung unnd SCH der Rechtliche proceßerfordere wiırtt, VO  — Terminen

JTerminen, W1€e die bewilligte Schiedsrichtere solches für gutt ansehen WOCI -
den un INa sıch deßen Isdann wird vergleichen können, kegen einander
schrifflich verfahren un: ZU Urteill beschließen sollen, woferne auch ob-
beweısungen un: W as sonst der Proces und der Sachen Nothurff erfunden
werde, bescheide geben un zuderbehuef Processe mitzuteilen vonnoten, dafß
hochgemelte Hern Schiedsrichtere deßen gemechtiget se1ın sollen, Wan denne
In der Sachen concludirt solten die eingekommene Acta durch dıe Herren
Schiedsrichtere Z W unverdechtige Juristen Faculteten geschicket werden,
rechtmeßige Urteill darauf tassen und dormıiıt keiner gefehrde der Parte1i-
lıgkeit befahren, sollten beide 1Theıle, unter gutem Glauben, Wa  — in der
Sach beschlossen. sıch erkleren, ob unnd be1 W as luristen Faculteten S1e ın ıhrer
Sachen Consıilia, KRechtsbelehrung der Sprüche sıch erholet, damıiıt die Hern
Schiedsrichtere keine VO  - enselben Faculteten sorglicher Parteilichkeit
halber, dıe Acta schickenn Was Faculteten auch die Acta geschicket werdenn
soll VO  ; beiden Parteien VO den Hern Schiedsrichtern verborgen un ın BC*
heimb ghalten werden. Wann 19808 auf die Acta VO  — zweıenn unverdechtigen
Juristen Faculteten gesprochen un solche erkenntnufß gleichen Effect lau-
ten unnd ubereinstemmen wuürden, soll eß be1 deme., waiß alß einstımm1g
kennet, hne alle Appellatıon reduction un SONST allen undt jederen weıteren
Vorschub un ufzugk gelaßen werden, un eın Jeder Theill dem Judicato
parıren schuldig se1n, wuürdenn ber dıe beyden Juristen Faculteten nıcht mıt-
einander eiınstımmen sollen die Herren Commissarii die Acta dıe Dritte
Juristen Faculteten verschicken unnd sıch eıner rechtmeßigen Urtheill darauf
erholen, welcher Urteill denne VO  —; den beiden förıgen Juristen Faculteten, diıe
drıtte Facultet, welche anstatt eines Obmann(i se1n soll, beyfall geben wirdet,
dabei soll entlich sonder Appellation, reductione pleiben unnd gelaßen WCCI-
den Sollichen Proces und Veranlalsung habenn dıe Schaumburgische Räthe,
WIE vorberühret uf ratihabition Ihrer gynedigsten errscha ANSCHNOMME: und
sol] W1€E obstehet, grundtliche schliefßliche erklerung innerhalb dreier Monats-
frist, VO  —$ dato anzurechnen, hierauf erfolgen un obwaoll die Konnigliche un
türstliche holsteinische Räthe In Craff ihres vorgelegten gewalts gevolmechtigt
SCWESCH, alßbaldt unnd ZUT stedt der Persohnen hochgemelter Händlere unnd
Schiedtsrichteren auch der Veranlaßung unnd Compromisses 1ın torma mıt den
Schauenburgischen Räthen sıch vergleichen haben S1e doch. weıln der Schaum-
burgischen Räthe Gewaldt un: bevelich, sofern sıch nıcht erstrecket, solchs alles
auch alleın ad refterendum unnd auf ratihabition Ihrer gnedigsten unnd ERC>digen Hern aNnSCNOMM: und werden Ihr Kon May] un Fstl H(errn) gleich
WI1IE hiebefore Ex parte Schaumburg gemeldet innerhalb eıt dreier Monat sich

hoch- unnd wollgedachte Schaumburgische Herrschaff erkleren.
Bey diesem Punkt die Superioritet un Bottmeßigkeit er das ('loster Uter-

Ben belangenndt, haben dıe Konniglıche unnd fürstliche holsteinische Räthe
erreget W1ıe eın außtrücklicher verstendlicher Vertragk zwiıischen Holstein un
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Schaumburgk bey weylandt Konig Christian Dennemarck des Ersten Lebens-
Zeıt aufgerichtet des wortlichen Einhalts Ww1e folget

Wıiır Christian VO  — Gottes gynaden, tho Dennemarcken, chweden unnd Nor-
N, der Gotten und Wenden Konning, Hertzoge tho Schleßwigs, Grave tho
Holstein Stormarn, Oldenburg un Delmenhorst laven und SseggCN ın Craff
dußes breves VOTLT uniß, unNnse Erven und Nachkomlingen, dem Eddeln un Wol-
gebornen unckern Otten, Grave tho Schaumburgk un sınen un: Nach-
komlıngen, dat UuU1llsSc und achkomlinge den genanten Juncker Otten,
seinem sohne un!: iıhren VCN, unnd 1ın thokomenden tıden. schullen und
willen, be1 ehrer Herligkeit, öhren landen un lüden UPPC dufße sıdenn der
Klve belegen, mıiıt alle ehren Rechten fredelicken unnd ungereget laten, iın aller
mate Ise un hre Elderenn, die wente duße tidt ghett unnd darınne
beseten hebben unnd de glıek eigen landen und luden vorbıdden unnd
vordegedingen helpen, Wer hme des nott unnd behwis 115, Nach unseTEeS edder

un Nachkomelingen ermMOSYCH, dafß heft Uuns de vorgenannte
Juncker tte VOT sıck un sıne un nachkamelinge, gelavet und tho-
gesecht, dat uns schollen und willen thowiıllen undt tho denste unnd
dat hre Schlotte UDDC deße Siden der Ive gelegen, schullen nn
Erven undt Nachkomelingen OPCHDH stan in Krigen un: Nöden doch Ruder
des vorgeschreven Juncker (Otten unnd sıiner Erven Schaden, ock lave unde
SCESCH, geschege dar jenige schelunge edder twidracht upstünde twischen un(®
und des genanten Juncker Otten undersaten darinne willen un: uUuNse Ambt-
uüde gütliken holden, dat beiden sıden by gelike und Rechte bliven
schollenn tho mehrer Tüchnus der arheit und Sekerheit, dat duße vorgeschre-
VCIN Artikell unnd vollenkomen VO  - MN}  r un Nachkome-
lınge WECSCH scholen gholden werden, Ise vorgeschreven ist hebbe Konnıng
Giristern VOT un{( un NSC Erven un Nakomelinge, witlikenn mıt frıgen Wiıl-
len und eradenem Mode unse Ingesegell laten hangen tho en breve de
SCOHEVCN ist es bortt dusend Veerhundert Jhar darna 1m sößtigsten Jhar

dage Sunte Michaelis des heilıgen Ertzengels !7. W orumb die holsteinische
Kon nnd fürstliche Rethe Aau: habenden bevelich VO  — ihren gynedigsten un
gnedigen Herrn, den Schaumburgischen Rethen fürgehalten, ob oll bey Ihrer
Kon Ma])y unnd L,g dieses Punktes halber eın Zweiftell gemacht wurde, das
dem Vortrage Schaumburgisches teildß getreuliıch und festiglich wurde nach-
eLizZe werden. SO ertörderten doch der Itzıgen eıt soryliche Gelegenheiten
Uun! vermutliche unversehenliche Fürfälle YEWISSE Erclerung, W as Ihr Kon
Maj un .g gedachter Heufer öfnung halber, sıch Hoch- un wolgedachter
Schaumburgischen Herschaff versehen haben, solten anfürderung zuthun undt
ob oll die Schaumburgischen Räthe sıch darauff vernehmen lassen, daß iıhre
gnedige Herschaff W1E bis dahero geschehen, sich aller gezıimb wurden VCI-
halten wıssen. Haben doch die Kon un fürstliche Holsteinische Rethe auf 1i1ne
eigentliche specificirte Erklerung getirungen und ıst entlich, nachdeme die
Schaumburgische Rethe auf solche Specificam resolutione nıcht evelich gha
verabscheidet worden. Da{fiß Ihre gnedige Herrschaff Innerhalb dreyen Monaten
des Negstes sich schrifflich dıe Kon Ma] Dennemarcken und beide
Fürsten Schleßwig Holstein ercleren wurden, W as Ihre Kön Ma]) nnd .g
un dero erben SCH eröfnunge obgedachten Häuser auf diese se1t der Eilbe
gelegen sıch versehen haben sollen.

Folgendes VO  - WESCHN Probsten, rı071n un Convents Utersen geclag-
tenn Beschwerungen haben sıch beiderseits Räthe miıteinander freundlich unter-
redet un folgender Entscha{ff verabschiedet.

Dieser Vertrag gng dem Vertrag VOoO  —_ Rıpen 1460
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Erstlich, weiıll VO  - SCn der Gerichte un Iurisdiction auch dernselben
exercily unnd türnemblich des Angriffs unnd gefencklicher Enthaltung halber,
zwischen den Beamten ZU Pinnenberge und dem Probsten, Priorin un: Convent
des Closters Utersenn Mißverstand eingefallen, Soll Erledigung deßelbigenn

hinfürder damıiıt Iso gehalten ghalten werden, dafß der Angrif unnd gefenck-
ıche nth tung der Mifßthetter bıs Überliefferung nach dem PinnenbergeYbey dem oster Utersen se1n unnd pleıben solle, dergestaldt unnd Maeße wıe
WUu alter(i hergekomen die Mißhandlung, dıe Straffe eıb und Leben
auf sıch tragen wurde, dafß der Mi£ßthetter Behuetft solcher peinlichenn Stratffe
dem Drosten und Beamten ZU Pinnenberge zugeschicket unnd überliefert WeEI-
denn solle, wurde ber solcher Übelthetter aufß erheblichen billichen TITsachen
der Strafe Leben erlassen und seiıne Mißhandlung au ıne g‘_
ındert werden. Dieselbige Geltstraffe soll hne mıiıttels be1 dem Pinnen-
berg pleiben, und daß Closter derenthalben sıch nıchts anzumafßen haben Waß
ber sonst betreiten thutt eviora delıcta dadurch diıe Straitte Leib und
Leben nıcht verwircket wordenn, soll das Closter [Jtersen für sıch selbst die
CcCoercion haben un: behalten miıt efencknuß, rechtlicher erkentnuß VOT ihren
eıgenen gerichte auch gewöhnlicher Geld-Buße un sonst der cognıtıon und
execution ın allen Bürgerlichen Sachen, iıhme dem Closter VON den
Beamten ZU Pınnenberg nıcht fürgegriffen noch einıge Verhinderung zugefü-
get werdeenen solle. Doch ist hienebenn abgeredet, alß bifßiweilen den Beamten
ZU Pinnenberge die begangene Mißhandlung unter des Closters Gebiete her
kundt gethan werdenn, alfß Probst, Priorin und Convent Utersen, solche
Milßhandlung ertarenh und demnach die Notturff erfürdert, auf das solche
Übelthetter nıcht entiligenn und davonkommen. dafß VO' Pinnenberge eılıg
abgeschicket, unnd cdıe Mißhendeler ergriffen, behaffet und nach dem ınNNEN-
berge gefueret werden MUCSCH. Da solchs mıt Verwifßen unnd Zuthun des
Probstes geschehen, und solcher eiılıger nothwendiger Actus, dem Closter
seıner habenden Gerechtigkeit des Angriffs unverftencklich und hne Nachteill
seın solle, oneben denne auch Probst, riorın unnd Convent mıiıt keinem
Übelthetter durch die Fınger sehen der iıhnen der Gefencknufß entkomen.,
VEITWAaTNEC sollen un wollen. Eß haben auch bei diesem Punkt diıe aum-
burgischen Ihrenn gnedigen Hern die Appellatıon fürbehalten, wıe S1e die VOoNn
alterß ghabt, und beweisen kohnen, Doch soll dieses vorgesetzet, VO  $ der
Graven 18 Jurisdiction auch habender Appellation alleine gemeınet se1ın, VOT
den Closterleuten, die unter der Graven District und Pottmeßigkeit !®
se1n, utf die Leute ber unter der on. Ma] Dennemarck un beidenn Für-
sten Schleßwig Holstein seßhafftig nıt noch verstanden werden.
er welche hro Kon May unnd Fürstl. Gnaden w1e VO Alterß hergekom-
INC;  $ iıhr echt unnd Gerechtigkeit SCn der Appellation und högester Jurisdic-
tıon sıch wollen haben fürbehalten.

Fürß ander, VO  - SChH der Mast ıst verabschiedet un vortragenn WOI-
denn, Wann der Almechtige volle Mast verleihen wirtt, dafß alsdenne als des
Closters eigene Deltz-Ichten 20 mastfrei auf die gräfliche Höltzungen getrieben
werden INUCSCH; Wann ber nıcht Vo Mast, sondern alleine halbe unnd
sprangkmast *1 sollen die gräflichen Beamten ZUM Pinnenberge, eß mıiıt des
Closters Schweinen halten  , wıe mıiıt der Graten eigenen Schweine ıne Ord-
NUungs und Maess haben wird, un: soll hiebei keine eferde gepraucht, SOI1-

Grafen.
Botmäßigkeit.
Damit sınd wohl Läuferschweine gemeınt.

21 Mast größerer Ferkel, vielleicht Mast auf Gelände mıiıt Sprangholz, d.h
Gebüsch
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der solche Ordnung un aße und maeße 2 alleın der Entschafft gerichtet
se1IN, und verstanden werden, daß beiderseıts durch der Graten Schweine
ol al des Closters chweıne die Mast nıicht übertrieben werde.

ERß soll auch das Closter einıge fremde chweıine über ihre eıgene Deltzucht
auf die Mast schlagen nıcht acht haben

Feurung un Brennholtz ist verabschie-Zum dritten angehend des Closters
che Räthe a1ß eın ıttell fürgeschlagen,det worden, Nachdeme die Holsteinıs

daß dem (Closter ıne gewiße Anzall Faden Holtzes ubehuef Küchen und Kel-
ler nnd denne auf die Häufßer der Priorin zwantzıg undt jedere (loster
Junckfrauwen auß Faden Holtzes uß den gräflichenn Holtzungen jährlich

bescheidennen Zeitten angewlesen gefolget werden möchten, unndt ber
die gräfliche Schaumburgische Räthe, drauff iın specıie nıcht bevelicht gEWESCH,
So haben sS1e solches füschlagk VOo  — den Fadenholtz ad referendum angenOMM '
un wirtt Ihre gnedıge Herrsafft auf schirst folgender abgedachter and-
Jung sich drauf erclerenn Mittlerweil ber soll dem Closter frey stehenn tag-
lıch WwI1ıe bißenher ghalten worden, vier Span und W agen auf der Herren
Graven Holtzungen schickenn daher Brennholtz holen zulafßen, auch
soll der Priorin und Junckfrauen auf ihre Heuser, Insonderheıt wıe biß daher

tzıg unnd den Junck-geschehen, das Brenholtz. nemblich der Priorıin wWwan
der holen zulaßenn gegonnet se1n. biß INa  - sıch auftrauen jeder vierzehn Fu

den Vorgesetztenn der HoIsteinischen Rethe Furschlagk der eın annder beiden
JTheilen annehmlich Miıttel wirdt vergleiche könnenn unnd al{ die Holtzwege
miıt Schlagbaumen Befriedigung der Ghultze füur nächtlichen dieblichen
Ausspurenn versperret, g]eichwoll ber bey den Schlagbaumen Katen gesetzet
Se1N, deren Fiınwoner die ussel den Schlagbaumen allezeıt bey sich haben,
sollenn nnd woöllenn die Beampten ZU Pinnenberge den ernstlichen Be-

daß VO des Closters Spannen MS  e un: Wagenvelich 2a unndt Versehung thun,
net unnd dieselben hne Dranckgeldt undallwegenn die Schlagbeume geo

Beschatzung Irey unnd unaufgehalten durchgelassen werden, waß denne belan-
SCH thut das Bauholtz. dessen das Closter vonnoten hab wirtt, solchs sol]
Probsten, Priorin un Convent auf ihre Anzeıgung un: Bericht gutwillig BC-
tolget werdenn.

Ingleichenn W as dafiß Holz Hopfenstacken, Zaunstaken, schleten, Strauch
unnd Dorne den Zäunen betrifit soll dem Closter auch nıcht verweıgert
werden, doch da s1e solchs nıcht unzeıt1g unnd WenNnn der Saff ım Holtze ıst,
Wıe bißanher geschehen se1ın solle, ufwachs des unterholtzes schaden
hawen lafßen. Mıt dem Holtze W agen stellen un lügen wollen dıe graf-
lıchen beamten des Closters leuten un Undertanen dafßjennıg gonnen unnd
widerfahren lassen. waß den gräflichen Undertanen begegnet gegun wirdt.
nnd sollen beide Theile dıe gräflichen Beamten, auch der Probst, rT10r1ın und
Convent des Closters Utersen Ihren jenern ıhren 1enern bevehlen unnt auf-
legen, WECNN daß Closter Holtz holen lesset, sich gegeneinander christlich und
bescheidentlich mıt ortten unnd Wercken verhalten. Eß wollen auch dıie
Beambten dem Closter hinführo tauglich unstreflich Brennholtz auf den Stäm-
inen unnd nıcht verolmet undüchtig Lagerholtz außweisen lassen.

Zum Vierden AI auch Probst, Priorin unnd Convent VO  e} WESCHN der
Jacht 27 auf ihrem Grundt unnd Boden dafß Inen dieselbig entzogenn wurde,

aße
29 Gehölze.
D Befehl.

Gespannen.
26 Irınkgeld.
27 Jagd
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sich beklaget auch Begrundigung iıhre Clage briefliche Urkunde fürgebracht,
Die gräflichenn Rethe ber zunachteill Ihrer gynedigen Herschaftft keiner Jagt-
gerechtigkeit dem Kloster gestendig se1ın wöllen, Ist dieser Punct 1ın behan-
delt, dafß ANSCZOSCHNC Jagt die gräfliche beambte ZU Pınnenberge, dem
(C'loster auf dıe vier hohen Feste alß Weihnachten, ÖOstern, Pfingstenn nnd
Miıchaelıis, deßgleichen auf ihre ırchweihe unnd einkleidung der Closter
Junckfrawen auch wWwWenn Heren und Freunde dahın kommen werdenn, Wiltprett
VO  — Pinnenberge auf ihre zeıitliche ansuchung zukommen unnd olgenn laßen
wollen, doch soll solche Underlaßung der Jagt nıcht lenger verbindtlich SE1N,
denne bifß einer aufß der Schaumburgischen Herrschaff der Regierung sıch wiırtt
ANNCINCIN alfßdenne INa  - sıch weıter vergleichen, der mıiıt Rechte umb die
Jagt entscheiden.

Zum ünften, Belangende dıe Rodung Ullerlo ist abgeredet, daß der
Busch, welchenn weılandt Graf tto Christmilder edechtnufß den ab-
gehawenen usch. VOIL Closter den gräflichen Leutten anweısen lassen se1iner
Hege pleibenn soll, Sonsten ber sollen die Closterleute des us: außerhalb
dem Gehege und des Jurıs COompascul der OTr sıch mitzugebrauchen haben

Angehende ZU sechsten dıe Driff Im Norderbroke hat das (C'loster iıhre Kur-
derung auf die dreißig marck allenn lassen und soll bey dem Zuschlage,
den dıe grafliche Beambtenn machen laßen., pleiben, ber hinfürtter soll
eın Theill oh: des andern Bewilligung etwas 1n der Norderbroke mehr
zuschlagenn, außerhalb dessen, waß VO  —_ beiıdenn 1tzo 1mM Zuschlage un: Gehege
befunden wiırtt, un sollen Iso iın deme, waiß noch nıcht zugeschlagenn das
Closter und iıhre leutte der freyenn Driff und e1  e ol (JIlerlo unnd
Konnings Holtz, alfß Norderbroke, neben den gräflich lauffen sıch zuhaltenn
un zugebrauchen haben

Zum S1ebenden. alfß dafß (‘loster siıch beschweret dafß Bartzhorn durch
dıe gräfliche Leutte Esingen mıiıt Plaggenhawen Neuerung eingefüret wurde,
dem Closter unnd (Nosterleutten iıhrer Weide mercklichen Schaden, da
doch ıhren Angeben nach lenger al für zweıen Jarenn der Graten Leutte
nıemalii Plaggen des Ortts ghawenn hetten, Ist cdieser Punkt dahın verabschie-
det oferne der Graten leutte Batzhorn VOTLT zweıen Jahren keine Plaggen
ghowen Sollen S1e sıch desselbenn auch hinfüro enthalten un Batzhorn
keine Plaggen hawenn Da s1e ber fur zweıen Jaren daselbst auch Plaggen
ghawen, Solß ihnen terner nıcht ghindert werden, Wır dan hınwıderumb unnd
derentgegen den ('losterleuten das Plaggenhawen auf Esinger Veldtmarcke, AaAnnn
Ortten dar S1C solchs ZUVOTN gepraucht auch unverbotten se1n soll, Sonstenn
andern orttern Soll eß nachparlich unnd WI1E VO  $ alterßher zwischen den Bawer-
schaffen geschehen, hinfürtter auch miıt den Plaggenhawen ghaltenn werden.

Furs achte VO  - der Kırchenrechnung Utersen ist die Vergleichung
getroffen wordenn dafß jerliıch VOT dem Probste, Prioriın un: gantzer Versamb-
lung Utersen, hıntüro die Järliche Rechnung der Kirchen Aufkünffen unnd
Hebungen 1M (‚Lloster [J)tersen geschehen solle unnd soll allezeit der Droste
ZU Pinnenberge unnd die Beamten darzu erturdert unnd 1n beider Theile
Kegenwerttigkeit ® die Rechenschaff geschehen unnd aufgenommen worden,
Weill ber die Kirchgeschworenen bißher die Laden unndt Verwarnung, da-
riınne solche Rechnung, Register und Vorrath der Kırche lıgen, ın ihren Heu-
ın bey siıch stehend gyhabt unnd gyhalten, So ist umb Feuers, Sterbens, Lebens,
unnd anderer Fürtelle willen, auch Vorhütung geferlicher andlung ab-
geredet unnd bewilliget worden. daß solche Laden unnd Vorwarungen ter-

VOT wel Jahren
Bauerschatten.
Gegenwart.
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SCcTN in die Kirche gesetze werdenn unnd hinfüro darın verwarlı pleiben
sollen.

Zium Neunden SCH Erhöhung der Neuendyker nd Mohrleute Acker,
Huer,der vierzehn Morgen, VOonNnn Haselaw dabe1 geleget7 haben die gräfliche

elbige Acker Huer erhöhen, Wotflerne solches dasRäthe nachgegebenn, dıes
(‘loster be1 denn ihren, dieselben ?'“Ch Kirchen Acker hetten, gleichen
enthaff al uch anordnen wurde.

Zum Zehenden, al das Closter sıch beclaget, da{iß dıe gräfliche Beamten des
(losters zehend Leutte dahın bringen fürnemmen, dafß S1€e die Itzıge Türcken-
steuer nach dem Pinnenberg bringen solten, unnd das ('loster daran verhinder-
tenn, daß S1e solche Schatzung dem (C'loster nıcht einbringen mulßsten, da doch
das (loster V' producırter Siegell unnd Briefe, das höchste unndt nıd-
rıgste Gerichte uber angeregte Zehendlandt hette unnd daneben au den
furgelegten Siegeln Brieffen sıch ereuget, dafiß das gedachte Zehendlandt,
mit aller Hoheit unnd Gerechtigkeit VO  - einem Graten Haolstein Albrecht
genant, dem (loster Bordeßholm gegeben, und da{iß das Closter Bordeßholm
solch Landt mıt allen Rechten unnd Gerechtigkeit Herrn an Rantzowen
selıgern, wiederumb verkauffit, un entlich solch Landt vermuittelst eines besten-

oster IJ/tersen gekommen, demnach uch die Disputatıondıgen Kauffes das
Kon Ma] DennemarcRk unnd beider Furstennbey diesem Punkt der

Holsteinn Superilorıite unnd landesfürstliche Obrigkeıit, wı1ı1e Stathalter nnd
Räthe dafür angesehen miıtberurte die chaumburgische Räthe ber Ihren
gnedigenn Hern angegebene Posession vel quası woll der Schatzung als
der hohen Öbrigkeıit dagegen eingewendet unnd daneben£ßß angezeıget, dafß s1e
ONn den producırten Siegeln unnd Brieffen hiebeforn nıchts gewüßt, auf
diesen Punkt auch nıcht bevehlicht WETICHIN, alß ist derselbıg, hbıifi negster

esetzt unndt verschoben wordenabgesetzter Handlung außge
Zum Eilffen, Nachdeme die Schauenburgische Herrschaff unnd dafß (C'loster

|Jtersen des 1Ur1Ss Patronatus auf Verordnung des Pastorn Elmeßhorn, sıch
bilßdaher nıcht vergleichen konnen, und beide Theile allerhand 1ura und Ge-
rechtigkeıten allegıret, ist endlich dıe Vergleichung darauf getroffen worden,
dafß hinfüro die Vocatıon be1 dem Karspell Elmeßhorn, die Praesentatıon
bei Probstenn, Priorin un Convent Utersen un die Confirmation und Be-

se1n solle, un soll hinturtterstettigung hbe1l der Schaumburgischen Herrschaff
Closter VOT etzlichen Jarendie Abgiff der dreißig Marck, der Pastor de

hıemıiıt se1n abgeschafft. Wor-Von solcher Pfarr un Pastorat gebenn müßen,
kegenn uch das ('loster den Kirchen Haber 3i bey den Kortenmohrern hinfüro
haben und behalten w1e bißanhero geschehen, doch soll WEeNnNn eın Pastor
1n künfftigenn Zeiten, al W1€e obstehet, gesetzt wiırtt, derselbıg eıner gepur-
lıchen rkendtnus des Closters Gerechtigkeıit dem Closter einen Goltgulden
nnd einenn Taler und nıichts weıteres druber, gebenn schuldıg se1n.

Zum Zwölffen unnd etzten: Ist VO  -J des Kirchenackers ZU Horst die-
SCT Abscheidt aufgerichte unnd worden. dafß die beiden Leutte,
die solchen Kirchenacker unter sich haben nnd geprauchen Beßerung un
Vermehrung der Kirchen Auffkunff jeder jerlich funf arck lubisch unnd Iso

zehen arck der Kirchen erlegen unnd bezahlenn und S16 un iıhre
Erben dagegen VO  - dem Lande nicht abgetriebenn noch die zehen Marck erhöht
werdenn sollenn.

Und ist bei diesenn vorberurtten iırrıgen Punkten behandlet, daß be1 diesem
Abscheidt einem Jeden Theill se1n Recht, Gerechtigkeit unnd Possession vel
quası ın ero Gestalt unnd qualıitet w1e dıe ]ezo geschaffen 3 se1N, fürbehaltenn

31 Kirchenhafer.
3D eschaien.
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un Iso keinem Theile daranne, W as nıcht ın diesem schıede begriffen und
grundtlıch abgehandlet, etwas benommen und abgebrochen se1n solle

Und al{ auf vorgeschriebene olgens Abhandlung der Konnigliche Stathalter
Heinrich Rantzorw VO  — SCH der Kon May] Dennemarck Nsers gnedigsten
Herrn sıch höchlich beschweret das verschienenn sechs unnd sıebentzigsten
Jar auf der Konniglichenn Strasse zwiıischen Hamburgk unndt Olßeburg
ein(e) Wagel(ln) miıt (sutt beladen, alß der Fuhrmann des Wagens haltenn wol-
len Inen Todte gefallen sambt dem Gutte und dem Todten zugleich hne
ißenn unnd Wiıllen seiıner des Stathalters unndt Amptmanns auf Segeberge
deme des Ortts da{fi gepiete, VO  - der Kon Mazjest. bevehlen weggeholet und
nach dem Pınnenberge tuhren den Todten begraben und den Leutten die Gut-
ter wıdergeben sein sollen, Woran der Kon May] Hoheit nahe unnd
Verletzung gehandelt se1ın soll, Sintemall des Or V1a publıca Ihrer Kon Ma]
mıt aller Hoheit gericht unnd echt soll zustaändıg se1n, wı1e denne Ihre Kon
May dieselben samp ıhren löblichenn Vorfahren uber Menschengedenken sol-
len habenn hergepracht, derbehuef ehr der Herr Stathalter etzliche Actus
deducırt unnd ber die graäflichenn Kathe Ihrer Kon May solcher Hoheit und
Kegalıen uber die gemeınen Landtstrassen des Orttes nıcht geständig seın wol-
lenn unnd Ihre Fundamenta dagegen auch deducıret. ıst verabscheidet dafß die-
SCTI Punkt negster guttlicher Handlung der vorgeschlagenen Herren Compro-
missarıen gestellet un auf den Fall dıe gütliche andlung entstunde mıt in
die rechtliche Veranlaßung turderlichen Rechtlichen außtrage FECZOSCH nnd
gestellet werden solle, jedoch sıch mitler Frist dergleichen Kalle zwischen
dem Langenhorne un: des Hern Grafen Schäffereyen zutragen wurden, solle
un: 311 der Kon Stathalter sıch mıt dem Drosten ZU Pınnenberge darüber

bescheiden un güttlich mıteinander bereden unnd vergleichen und
soll, WECEINC daßelbige erstlich kundt wirtt eıner dem andern solchs schrifflichen
vermelden. Es hatt ber auch der Kon Stathalter sıch ın mitlerweiıle der Ver-
gleiıchunge auf der Konniglichen Herstrafßenn 3i WI1IE vorhın geschehen sein soll,
VON der Kon Mayt und fst. Gn seiıner gnedıgsten un gnedigenn Herrn
zugebrauchen vorbehalten und siıch in deme Sar nıchts begeben, sondern VOonNn

obgedachten eschichten auch dafß solliche Kinwilligung der Kon Maytt nnd
Gn ıhrer ohl hergebrachten Hoheiten unnd Gerechtigkeiten Sar nıchts

praeJjudicırn solle, protestirt und bedinget, w1e gleichfals der Droste 14
seiner Herren der Graiten auch gethan.

Folgents unnd etztlich Erledigung der streıtıgen Grentz-gebrechen,
haben allerseits Räthe sıch das Mohr be1 dem Hanenkampe un dem Kolden-
hove, das 1LAMOT enanntt, begebenn, allerseits Anschuß un andere (ze-
legenheıten un Umbstende in Augenschein genohmen unnd ist nach vielen
hinc inde geschehenen Bericht, auch VO  w} dem Closter Utersen producıirter Siegell
unnd Brieffe, für der Scheiden AnfangE werden ein Stein, welcher
lıeget aın der Lohrıgen, unnd soll VO  en emselben alßß auf iıne richtige nur
unnd Linien die Scheide SCZOSCH werden uff den JIuren in Golmar, durch das
Ramohr herdurcher, dieselbige Scheide soll miıt Humpelen, VO  - ausgesezien
Waflßenn solangh alfß sıch das gantze Mohr erstrecket, bezeichnet un Unter-
scheiden werden unnd oll der Theill uff der rechten Handt nach dem Hanen-
kambp, die eldtmarck ZUrTF Horst, unnd der Kon Matt ZU Ambte Stein-
burgk gehörıgen Anschußßß, ewigenn Zeıiten erblich unndt eigenthumblich,
bey Ihr Kon Matt. dem Closter Utersen unnd ihren Leutten ZU Horst, unnd
auf den Hanenkampe wohnendt, miıt aller unnd ederer Gerechtigkeit, ruhıg

verflossen.
Ulzburg.

85 Heerstraßen.
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nnd friedlich pleiben, unnd gelaßenn werden, alßo daß die Kon Mat. undt
das ('loster IJtersen mıiıt solchenn ihrem nteılle Rhamaor sollenn zuthun
nnd zulaßen haben, darauf zubawenn außzurodenn und zuzuschlagen, Ihres
gefallens hne einıge der Schaumburgischen Herschaff Verhinderung und eiın-
irag, welchergestalt dann auch die Schaumburgische Herrschaff miıt ihrem
Antheile auf der lincken Handt nach dem Rha s{ belegen hne einıge der Kon
Matt Z} Dennemarck etc FG Holstein etc Verhinderung und Eintragk
ß auch zuhalten unnd solchs VOr ihr eigenn verbitten ac| haben sollen.

911 die gemeıne Driff undt el  6, auf den Jenigen, waßß 1m Wilden
lıegen pleibt un nicht bebawet, außgebrochen unnd zugeschlagen wiırtt, auf
beiden Seiten den eutten, iıhren Anschufß habenn, nıcht benommen se1N,
worumb den keiner des andern hıe schutten noch pfenden soll, sondern sol-
len nachbarlich nnd triedlich miıteinander solcher gemeınenn Driff, eı und
Huett siıch geprauchen un sollen damıt alle Irrungen VO  - Nn des Rhamaors
zwischen der Kon Matt un beiden Hertzogen Holstein etic auch dem
Closter Utersen einem unnd der Schaumburgischen Herrschaft anderstelß
gentzlich hingelegett aufgehoben und unwiderruflich vertragen se1ın unnd des
(Ortts angeregte Scheidenn VOT die Landtgrenze ghalten werden.

Weiter siındt die Räthe auf die Scheide zwischen dem Koldenhoffe
nnd Elmeßhorn, alda die Holsteinischen einenn Brief producıret, worıin-
1nen befunden wordenn, da{fß dıe Lohrıige die Scheide wehre dem Ortte, w1e
etzliche Leutte gedenckenn köhnen, Etwann uch eın Scheidelstein gelegt ber
heimlich hinweggenommen worden, VO Kaltenhoffe alda die Holsteinischen
Kethe D den Scheidenanfäng geweisett, VO  — dennen S1e geweıst auf einen rtt
bey den großen Rehbergenn, da e1in Scheidelstein noch lıgt, welchen eıner VOI
enn Leuttenn außgegrabenn unnd darumb durch Hanß barner selıgenn Dro-
sten ZU Pinnenberg gefencklich eingetzogen unnd gestrafit wordenn ist, daß
ehr solchen termınum unnd Marckstein hette verrücket unnd habenn dıe Hol-
steinische Stathalter und Rethe viell Tsachen unnd Vermutungen, worumb
solchs die rechte Scheide WCIC, fürgepracht *°. nnd alf$dan bey diesem Punct
die Kon unnd fürstliche Rethe sıch beschweret dafß au dem Ambte Barmstede
des Closters Leuttenn, der Konniglıch Matt. Hoheıt 1mM Ambt Steinburgk
unterworiffen mergklicher Gewahdt zugefuegett, dafß dieselbenn geschlagenn
nnd ihnen ihre Immen DE unnd zerhawen worden, nnd SOnst viell
andere mehr beschwerungen zugefueget wehren 41 worfür dıe Kon unndt fürst.
Räthe ahr wanndel|l ** unnd abtrag begerett. Die Schaumburgischen Rethe ber
habenn ıne andere Scheide gezeıiget al nemblich VOo  $ dem Steine A der ın
der Lohrive, zwischen dem Kalttenhoffe unnd dem en Ioh belegen, den INa  -
auch beiderseits VOT einenn Scheidelstein heltt, unnd weiıter VO  — dem Steine
gerade auf die kleinen eberge, welcher angegebenenn Schnede Verifici-
rung, S1e sıch altter Leutt gezeugnuß der Torfhuer, VOT dem Or nach dem
Hause Barmstede gereichet, unnd mehres berumbtt, doch erstlich sich erbotten,
da dıe chnede VO  } obgedachtenn Scheidelstein, ın der Lhorıge belegenn, gerade
uff die DTOSSEN Rehberge getzogenn werden möchte, dafß S1e 1mM Namen Gottes
solch Miıttell wiıllıgen, un: den Vertragk darauf verfaßen laßenn wolten, miıt
Bitt(e), das ıttell dißRmhall nıcht könte sta haben, solchs Ihr Kon Matt.

36 heute Raa b. Elmshorn.
ware.
äte
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Äirg'ebrad1t.
waären.

- Kehrwandel umgehende Änderung. 43 diesmal.
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undt Gn nebenn{f ihren, der Schaumburgischen Grentzen unndt deßhalber
ANSCZOSCNECN Fundamenten referieren unndt befurdern, dafß Ihr Kon
Matt unndt (3n 1n den negstenn Schreiben, ıhre der Schaumburgischengnedıge Hernn, sıch gnedigst unnd gnedig daruf erkleren möchten, und ber
Stathalter nnd Räthe au Mangell habendenn Befehlichs, olch ıttell nıcht
willıgen konnen. So haben S1e sıch erbotten, Ihr Kon Matt unnd F.Gn das-
selbige unter thänigst referiren, unnd dıe gepettenen 45 Erklerung be-
fördern, wurden dann Ihr Kon Matt. un Gn das fürgeschlagene Miıttell
annehmen, hette darmit seine Maeilß nıcht soll 1n künfftigen Handell
dieser Punct noch einmahl furgenohmen werden, da dan die (sutte entstunde,sollen die Hern Compromissarıi diesen Punct gleich den andern mıt Recht ent-
scheiden, Mitlerweile ber sollen beider Theill Leutte W1€e bißanher 46 geschehen,Heide Mehens47 auch der rıiff unnd Weyde Horn umb Horn sich unverhindertt
zugebrauchen haben, unnd soll kein Theill VO andern dran verhindertt, der
miıt T hettlichen Handlungen beschweret undt verlezet werdenn, ber des Torff-
stechens sollen beyder Theill leutte auf dem streıtıgenn ÖOrtte sıch enthalten
unnd soll diese Einstellung unnd Stilstandt keinem Theile seıner Verhoffen
Gerechtigkeit unnd Possession vel quası verfencklich se1IN. Was ber die annget-
ZOSCNEC Attentata belanget, darauf habenn die Schaumburgischen berichtett,dafß solchs auf die Fundamenta ıhrer angegebenen Schnede geschehen und dero-
SCH dieselben, VOT nıcht unzimliıch undt alfß unstraftbar erachtet, sonsten auı
Vvon Attentaten gesagt, die VO  - andern Lheill sollen fürgenohmen SEe1IN, darumb
dieser Puncect biß ZUr negsten Handlung außgesezt.Folglich seındt beider Theill Rethe furtan getzogen die beıiden Holtzer
Beenhorn 48 unnd das Glosterholtz, unnd haben besichtigt die Scheide, Von
denn großen Rhebergen uber das Mobhr herubergehenn sollte. Be1 welcher Be-
sichtigung die Holsteinischen Stathalter unnd Räthe. neben dem Bernhorn 56”weıset einenn graben, welcher dıe Scheide seın sollte, au welchen S1e ferner
durch eıinen Busch au etzliche Weichlen, darbei, W1€e noch sehen, uch eın
Graben SCWESCH un 1tZzo en Zaun stehet un alfßß hiedurch die Wisen die
Scheide angedeutet, ber die Schaumburgischen solcher Scheide nıt gestendigse1n wöllen, sondern dıe Scheide gezeigett, dafß miıtteldurch den Raum, zwischen
dem Bernhorn unndt dem Glosterholtze, VO  — dennen auf den Graben zwischen
den Schaumburgischen unnd Closterwisen, welchen Graben auch die Holsteini-
schen Statthalter un Räthe für dıe Schnede ghaltenn, VOoOonNn dem Graben wiıider
auff die Winterbahn, dan ternnern ulfn Hüelbach, VO  —; Hüselbach ufn GTOSSENVorth, alda dıe Schnede mıt Hertzog Johansen Holstein angehett, alda unnd
ist VO  - ıhm hıebei die Anzeige geschehenn dieweilen der Hernn Grafen leutte
VO  — Alters 1m Holenbroke die sandpttweıde ghadptt ** unnd ber hernacher
dasselbige ruch begraben unnd ın Gehege gelegtt, worumb begeret worden
solche Gehege wıederumb eröfnen, W1e das die Schaumburgischen eın Ab-
rede schrifflich übergeben, die Anno zwıschen seligen Clauß Rantzowen unnd
Hanse arnner gyhalten, die holsteinischen protestirt, dafß dieselbigeiın forma probante nıcht ulfgeleget unnd noch ferner eingewendet, W1e difß
Gehege keine Neuerung WeTIte undt dafß der jezıge Ambtmann ZU Steinburgkeiß Iso VOT sıch gefunden, dafß auch solche Gehegze mıt wiıllen Hansen arners
CWESECNCN graflichen Drostenn gemacht werden. Worumb bedencklich, daß

erklären.
gebetenen.

46 bis anher.
Mähens.

49
Soll wohl Bernhorn, Barnhorn heißen

gehabt



Der Mönkloher Vertrag VO  - 1578

nunmehr eröfnen nnd 1ın die emeine kommen laßen, die
Schaumburgischen gesaget, daß Hans arnner solchs nıcht weıter dan au{ff ZWEV
Jar, verwillıgett, weiıll dan auf vorgesetzten beiderseits ditffererirendenn Schei-
den eın entliche Vergleichung getroffen werden kohnen, ist dieser Punct, biß

negster Zusammenkunft unnd gütlicher Handlung auch außgesetztt unnd ob
In der gutte derselbig nıcht entscheiden werden könte verabscheidet worden,
derselbig In mehrgedachte Veranlaßung mitzuziehen unnd entscheiden zulassen.

Was ber belangen thutt, die cheide die sich neben unnd umb das Holen-
bruch strecket weiıll daselbst holsteiniıschen Teils ermeßens nach keine Scheide
ist, sollen und wollen der Ambtmann ZU Steinburgk und der Drost ZU Pın-
nenberge ZU turderlichsten aufgelegene eıt denselbigen rtt sıch VCI-
[uegen, denselbenn eigentliıch besichtigen unnd vaell muglıch se1n wirtt, sıch
treundlich undt gutlıch, der Scheidenn halber miıteinander vergleichen, davon
eın jeder seiınem Hern Relation thun hat: unnd ob Iso auf ECENOMMENEC:
Augenschein unnd guttliche Unterredungh solcher cheiden Richtigkeit nıcht
getroffen werden konte, soll solche Streitigkeit biß auf bestimbte negste Hand-
lung nnd ın eventum dieselbe hne Frucht entstehen wurde, au rechtlıchenn
Bescheidt der Heren Compromissarıen gestellet werden, das Holebruich ber
konnen die Holsteinischen nıcht eröfnen, WOTSCSCHN die Schaumburgischenn
protestiret unnd Weıterhandlung unnd 1n eventum, der Compromissarien
Entscheidung gestellet, al{ ber außer defßen unnd dem Ortte alda bey dem
Halenbruiche noch keine Scheide ist, sollen die Hörner fernner Wischen nıcht
zugraben, der machen, bifß alda iıne ıne Rıchtigkeit getroffen.

Soviell 1U  — die nachparlıchenn Gebrechen zwıischen Hertzogen Johansen dem
Eltern Schleswig Holstein eic. Dorffe unnd Leutte Monnaıckloe un den
graflich Schaumburgischen Ambites Barmstede unnd Undertanen Bocke-
lem der Scheide Hude unnd Driff, Buschhawens unnd Jagens halber, woruber
allerhandt Clagen erreget worden. belangenn thutt. se1n VO den Kon unnd
türstlich uch den gräflichen verordneten Statthalter unndt Räthen, nach Ver-
hör nnd vleißig aller Gelegenheıitt Besichtigung un Bekundigung, dieselbigen
Geprechen diıesen WESECNN guttlich vergleichen, vertragen undt verabschiedet
worden, namblıch dafß zwıschen dem Hause Barmstede unnd den beidenn Doörf-
fern, denen Bokelen un Monnıckloe solle dıe Scheide VO 11U  - und ZU

ewıgen Tagen se1ın und pleiben. Der Wınnıken Forth, auch der große Forth
genannt wiırtt un VO  - dar abgehenn auf den Stein, 1tzo daselbst gesetzt
wordenn ist, unnd VO  — dannen auf den großen Stein 1ın den Botterhopen un

fortt nach Bokeler Flıtze unnd da des Konniglichen Amtes Segeberge Scheide
ıtt dem mbt Barmstede wıeder angehet unnd Iso utff das Tıntlohe. Unnd
darmit solche scheide hinftürder unnzweifelhaffig gewiße unnd kundtbar se1n
U sollen VO  $ NU ber acht Tage al{ nemblich uf dem Tagk Egidii
VO  — SCH des Klosters Bordesholm gleichergestalt uch VO  - Barmstede dartzu
verordnet werden. welche samp etzliıchen Leutten Vonn Monniıickeloe unnd Bo-
kelem dem Wınneken Fortth komen unnd VO dem Wınneken
Forth schnorgleich ® nach dem vorberürtten ersten Steine etzliche Hugell
machen nnd orttan noch einen Scheidelstein zwischen dem Winneken Fortt
geradzu nach dem andern Stein uf der Hogede stehende sefifzen unnd darın eın
Creutz hawen unnd Iso tortt auch dıe anderenn vorberurtten beıden cheidel-
steine den eınen uff der Hogede unnd den anderenn ın den Botterhopen mıt
kendtlichen Creutzenn marcken unnd bezeichnen lassen. Über diese Scheide uch
sol] NU: urttan weder VO  —; der eıinen noch der andern Seiten diıe fürstlichen
der greiflichen beveliche Hern unnd Ambtenn nıcht gejaget werden, diıe sampt-hude unnd Dritff ber soll zwischen den beiden Dor£ffschafften den Mon-

schnurgleich (gerade)
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nıckeloe nnd Bokelen gemeın sein un pleiben derselbigenn S1e sich mıiıt-
einander nachparlıch nnd friedlich ungehindertt urtter geprauchen sollen
unnd MUuUCSCH alß auch dıe gräiflichen verordneten Raäthe, hienebenn gepetten *
daß Herzogen ohannfs Fürstl. Gnaden den Leutten Bokelen, einem Ortt,
dar S1Ce den Busch hawen möchten, gnediglıch vVveErgunNNCH wollten, haben die
Rethe siıch erbotten, da{fß sS1e solche der grefflichen Rethe ıtt Sr Fürstl. Gn.
unnderten1g referiren unnd berichten wollenn.

Daiß solches alles, w1e vorgeschreven, underschiedtlich un VO  - Puncten
Puncten in Crait uUuNseICI beiderseıts COreditit unnd Vollmacht, 1Iso beredet,
behandelt unnd verabscheidet, bekennen WIT hernachgesetzte Kon unnd türst-
lıche holsteinische, auch Fürstliche unnd gräfliche Schaumburgische Räthe nemb-
liıch VO  - N der Königl. Mat. Dennemarck Heinrich Rantzow selıgen Hern
Johan/ Sohn, Stathalter undt Ambtman uf Segeberge unnd Josias von OQualenn
Ambtman ZUr Steinburgk Hertzog Johansen Schleßwig Holstein des
Eltern, anfß Rantzow Amptman Renßpurgk, Heinrıiıch UvOoO  - Kerssenbruich
unndt Hıeronımus Olıgartt, der Rechten Doctor unnd Cantzler Hertzog Adaol-
fenn eßwig Holsteinn P, Benedictus VDO:  S eJe  t! Probst Pretze
unndt Adam Iratzıger, der Rechten Doctor unnd Cantzler, unnd VO  —;

des Hern Bıschofenn Mınden als Grafen Holstein unnd Schaumburgk
unnd der nachgelalsenen gräilichenn W ıttıben Krawen Elisabet Ursula, gebo-
renner Hertzoginnen Braunschwe1ige un Lunenburgk iın mutterlicher Vor-
mundtschaff Ihr F.Gn unmündiıgenn Sohns, auch Hern Anton Thumbdechants
un Archıdiacon des Ertzstiffs Göln unnd Hern Adaolffen allen Geprüdern
Graten Holsteıin unnd Schaumburgk Ludolf Klencke ZUT Schlüsselburgk,
OTTIES UO  S Münchhausen, selıgen Ludleffs sohn, ZUT Layenaw, Joachım VDON

Stafhorst ZU Boerlo allenn Drostenn, Christoffer vo  . Landeßperz, Anton
Witerßheıim ®°, Schaumburgischen Cantzlers, Johansen Becker, beiden ero
Rechten Doctores, Sımon erpup, Drostenn ZU Pinnenberge, alß wissentlich
geschehen se1ın unnd haben des mehrer Urkundt unnd Wißenschaff unnser

wöhnliche Ingesigell wißentlich drücken lassen nde dieses
Abschieds. nnd sınd dieses Abscheides üunte gleichslautts vollentzogen, davon
eıner bey der Konniglichen Matt Dennemarck, der ander bey Hertzog
Johansen Schleißwig Holstein dem KEltern unnd der Dritte bey Herzog
Adolffen geplieben unnd der Vierde VO  —$ den Schaumburgischen Räthen ın Ver-
Waruns KECENOMCN, der fünifte ber Probst, Priorin unnd Convent des ('losters
Ütersen zugestelt worden.

Gegeben Monnickeloe montags nach Bartholomei1 WAar der üunfund-
zwanzıgste monatstagk Augusti 1m Jar nach Christi NSCIS Hern unnd Selich-
machers Geburtt füntftzehnhundertt und 1mM acht unnd sıebzigsten.

(Vierzehn Siegel)

Eıne topographische Untersuchung ber den Vertrag VON

Mönkloh VO Jahre 1578 in Verbindung mit Daniel Freses

51 gepetten gebeten.
ermann WAar seıt 1567 Bischotf VO  $ Minden.

353 orries v. Münchhausen, Joachim Staffhorst, Christofifer v. Landsberg und
Anton v. Wietersheim gehörten dem 7. März 1577 eingesetzten Re-
gentschaftsrat tür den unmüundıgen Graten Ernst (H. bei der Wieden: Kurst
Ernst, Graf VO  - Holstein-Schaumburg, und seine Wirtschaftspolitik, ücke-
burg 1961, 5.292)
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Landtafel‘ der Grafschaft Holstein (Pinneberg) Aaus dem Jahre
588 lıegt bereits VOT 54

Aus dıiıesem Vertrag geht hervor, daß die ohe Gerichtsbarkeit
bei den schauenburgischen Grraten Jag Selbst die Geldstrafen soll-
en dem mte Pinneberg zutließen. Die klösterliche Öbrigkeit soll
11UTI Amtshilfe leisten, dafß nıemand Von den Übeltätern ent-
weıchen könne. Die bürgerliche Gerichtsbarkeit bleibt e1m Klo-
ster. Für Appellationen ist der raf zustandıg. Die Mast VO  —
chweinen wiıird für das Kloster eingeschränkt. Im dritten Punkt
wıird dıe Holzlieferung für dıe Priorin un dıe Konventualinnen
geregelt.

Die Jagdgerechtigkeit War dem Kloster entzogen worden un
Von den gräflichen Beamten ausgeübt worden. Im vierten Absatz
wird dem Kloster 11UT zugebillıgt, auf hohen Festen auf Ansuchung
VON Pinneberg Aaus mıt „ Wıldprett” versehen werden. 1ne
spatere Regelung der Jagdausübung wiıird In Aussicht gestellt. Es
zeıgt sıch, dafß das Kloster nıcht einmal dieselben Rechte hatte,
dıe eın adlıges Gut besafß Das Buschholz Aaus der Rodung
Ullerloh sollen sıch dıe Klosterleute VO  —$ den graflichen Leuten
anweılsen lassen. Im sechsten Abschnitt wiıird die Weide- un rıft-
gerechtigkeit des Klosters geregelt, 1mM siebenten das Plaggen-
hauen 1ın der Esinger Feldmark.

Für die Kırchengeschichte Vetersens ist der achte Punkt wichtig.
Die Kırchenrechnung soll jahrlıch VO Klostervorstand und der
SanzeCchn Gemeinde abgehalten werden. In Gegenwart des Drosten

Pinneberg und der Beamten soll die kKechnung 1mM Kloster ab-
werden. Die Kirchengeschworenen, die bısher die Kır-

chenladen, Rechnungen und Register 1in ihren ausern aufbewahrt
haben, sollen 1n Zukunft diese Dinge 1ın der Kıirche aufbewahren.
Der neunte und zehnte Punkt handeln VO  — Landpachten und He-
bung der Türkensteuer.

Im elften Abschnitt ist die ede VO  - dem 1US patronatus des
Klosters ber die Kirche VON Elimshorn. Wegen der Besetzung
der Pfarrstelle wırd folgender Vergleich geschlossen: Die Prä-
sentatıon des Pastors erfolgt durch den Probsten, die Priorin un
den Konvent des adlıgen Klosters Vetersen. Das Kıirchspiel
Elmshorn hat das Recht der Vocatıon, un die Konfirmation oder
Bestätigung lıegt be1 den Grratfen VO  — Schauenburg. Di1e Abgabe
Von Mark lübsch, dıe der Pastor dem Kloster geben mußte,
Wenn seın Amt angetreten hatte, wird abgeschafft. Dagegen
erhalt das Kloster den VO den Bauern Kurzenmoor abzulie-

Doris Meyn: Daniel Freses „Landtafel” TIS ols (Pinneberg) AaUus
Jahre 1588, 1nN: „Die Heimat”, Hefit 1 9 Okt. 1963
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ernden Kirchenhafer W1€e bisher. Ein Pastor (in Seester 55)
soll jedoch Z Anerkennung „des (Closters Gerechtigkeit“ das
Kloster einen Goldgulden un einen T aler „und nıchts weıteres
drüber“ geben schuldig se1In. Wegen des Kırchenackers ın Horst
wiırd zwolftens testgelegt, dafß die beiden Leute, die ihn unter
sich haben un gebrauchen 56 jeder Mark lübsch, also
10 Mark lübsch, die Kirche erlegen und bezahlen. Damiıt sind
die strıttigen Punkte behandelt Es wiıird annn noch VO  —$ der
wesenden Oommissiıon die Grenzscheide zwiıischen dem Gebiet der
Grafen VOon Schauenburg un! dem König und den Herzögen test-
gele

Bubbe schreibt, da{fß dıe Macht des Klosters ber dıe Kloster-
vogteı durch den Vertrag bedenklich 1Ns W anken gekommen se1
Vor allem se1 der Streit nıcht beigelegt worden.

Die Privilegien des Klosters wurden September 1593 noch
einmal VO  e König Christian bestätigt. Er hat auch Versuche
unternommen, die Differenzen mıt dem Schauenburger Giraten
beizulegen. Die VO Grafen beauftagten Juristischen Vertreter
verschleppten dıe Verhandlungen, bis 1m Jahre 1640 der letzte
raf Aaus dem Hause Schauenburg starb

Die Amter Pinneberg, Hatzburg be1 Wedel und Barmstedt fe-
len König Christian un: Herzog FEriedrich. Letztgenannter
erhielt das Amt Barmstedt, das Christian VO  —; Rantzau
verkaufltte.

Damıt WAar der Streit dıe Oberhoheit ber das Kloster
beendet.
55 Seester stand und steht heute noch unter dem Patronat des Klosters.

Eıs handelt sıch Erbpa
Der Name der 1r wird nıcht genannt, doch wırd die 1r ın Horst

SCIH.  aa D I1



ber die Schauenburgische Kirchenordnung
VO Jahre 1614

Zaum 350jährigen Jubiläum dieser Bekenntnisschrift
Von Erzin Freytag ın Vetersen/Holstein

Mit der Einführung der Reformation ın der Grafschaft Schauen-
burg 1m Jahre 13L in der Herrschaft Pinneberg ET fand die
Mecklenburgische Kirchenordnung VO  H 15592 Eingang iın die K
lutherische Landeskirche\. Diese Kirchenordnung fand weıte Ver-
breitung un wurde als Vorlage 1n vielen territorialen reformato-
rischen OÖrdnungen des Jahrhunderts benutzt. Sie wurde ın der
Grafschaft ohne Wiıderstand durchgeführt un blıeb bis ZU Jahre
614 Als im Jahre 1601 raf Ernst VO Schauenburg-Pinneberg
seinem Bruder Adaolf vA} folgte, kam eın überragender Regent

die Regierung Man annn ihn als den hervorragendsten Herr-
scher der kleinen Grafschaft bezeichnen. Am 10. Juni 1602 ahm

mıt seiner Gemahlin Hedwig, einer geborenen Landgräfin VO  $

Hessen-Kassel, die Huldigung seiner holsteinischen Untertanen
auf dem Schlofß Pinneberg

Wie alle kleinen Landesherren der damalıgen Zeıt, suchte auch
raf Ernst seinen Stolz un Ehrgeiz darın, eigene (Gesetze und
Verordnungen für sein Territorium erlassen. E  ine holsteinische
Amtsordnung WAar bereits 1mM Jahre 1601 erlassen worden. Auch
den irchlichen Angelegenheiten schenkte se1ine besondere AUF-
merksamkeit

Eiınen gewıssen Abschlufß fanden der Aufbau un die Neuord-
HUNS der schauenburgisch-holsteinischen Landeskirche durch den
Erlaß der Kirchenordnung VO Jahre 1614, dıe für die Verfassung
und den Glaubensstand der Landeskirche malßgebend wurde?.

Freytag, Die Reformation ın der Herrschaft Holstein-Pinneberg und 1m
Kloster VUetersen (Uetersen) 1961, Seite 17 ff
Vgl die ausgezeichnete Studie: Helge be1 der 1eden, Fürst Ernst, raf VO  -

Holstein-Schaumburg un seıne Wirtschaftspolitik, Bückeburg 1961, ff
Heidkämper, Die Geschichte der Reformation 1n der ehemalıgen raf-
chaft Schaumburg (Mitteilg. des ereins für schaumb.-lippische eschichte),
Bückeburg 1948,

gl auch Bernstorf, tto Der Weg ZU Reformation 1m Schauenburger
Lande, Stadthagen 1959
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Diese Kırchenordnung ist mıt einıgen wenıgen Abänderungen
hauptsächlich eine Kopie der Mecklenburgischen Ordnung VON
1552 raf Ernst 1e1 diese Kirchenordnung durch den Hofpredi-
stellen.
SCr Michelbach un: den Superintendenten D. Bernhardıi auf-

Der litel der Schauenburgischen Kirchenordnung Von 614
lautet:

Kırchenordnung
Unser VO  —$ (Gottes (Gnaden Ernsts Gratffen Holstein Schaue-

burg und Sternberg Herrn Gehmen Wie es mıt ehr und Clere-
monı1en 1n unsern Graffschafften un landen hinführo mıt ott-
icher Hılff gehalten werden soll Corinth Lasset alles in der
gemeıinde ehrlich und ordentlich zugehen.

Gredruckt Stadthagen 1mM Jahr 1614
Diese Kirchenordnung besteht Aaus fünf Teılen. Eirster Theıil,

Vom ersten Stück, nehmlıch VOonNn der Lehre Der ander Theıl, Von
Erhaltung des Ministeri1 evangelıcı oder Predigt-Amts. Der drıtte
T heıl, Von Ordnung der Ceremonien, Lection, Fest-, Feyer-,
Werck- un Bettagen. Der vierte Theıl, Von Erhaltung christ-
liıcher Schulen und Studien. Der fünite Theıl, Von Unterhaltung
und Schutz der Pastoren, deren Wiıtwen un: andern Schul- und
Kırchendienern.

In der Kirchenordnung ist dıe lutherische Lehre festgelegt.
Es heißt VO  - der Lehre „Dazu ist hochnötig dıe Lehre fleissig

P hören, lesen und betrachten. Dieses ist der einıge Weg
Gottes Erkenntnus, nembliıch se1ne Lehre recht lernen.

Unser Gemuth ist auch nıcht, eiıne andere ehr anzunehmen
der fürzugeben, enn allein dıe einıge ewıge Lehre, die ott
seliner Kırchen, durch seinen eingebornen Sohn geoffenbaret hat,
die 1ın der Propheten un Aposteln schrifft gefasset ISt. nnd in
diesem Verstant, der 1n den Symbolis Apostolico, Niceno und
Athanası] außgedruckt ist, mıiıt welchen gleich stimmen Luther: ı
Catechismus und Conftessio, un die Confessio dem Keyser ZU

Augspurg uberantwortet An 1530 nebenst ern Apologei und
Schmalkaldischen Articuln und W1€E diese Lehre durch (sottes
Gnade eintrechtiglıch ıIn den benachbarten Braunschweigischen,
Lüneburgischen und andern dergleichen Landen geprediget wird,
mıt welchen WIT ott Ehren und vieler Menschen Seeligkeıt,
begehren eintrechtiglich zuhalten.“

Bemerkenswert ist  ’ da{fß unter den malßgebenden Bekenntnis-
schrıitten 1mM Vergleich ABr Mecklenburgischen Kirchenordnung
auch dıe Schmalkaldischen Artikel genannt SINnd, nıcht aber dıe
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Konkordienformel. In einem Kirchenbuche Hattendortf (Graf-
schaft Schaumburg) findet sıch folgende Eintragung*: ä den
6. May unterredeten sıch die Hamelschen und Schaumburgischen
Prediger ber die ormula consentı1on1s. Den 3. Dezember wurden
alle Schaumburgischen Prediger nach Stadthagen der for-
mula concordiae geladen. Am 3. Dezember billıgten S1e dieselbe
in Gegenwart des Kanzlers v. Wietersheim un Liborius Münch-
hausen.

Daß die Unterschriften der Schaumburger Theologen untfter der
Konkordientormel fehlten, hat seinen Grund darın, da{fß QIie
spat gekommen sınd, als diese Schrift schon gedruckt Wa  — Chemnitz
schrıeb 1U ZWAAarTr Johannes Vordemann iın Hattendorf, dafß die
Namen der Iheologen 1ın der Grafschaft Schauenburg darunter-
esetzt werden sollen, sobald eine Neuauflage besorgt werden
wurde. Dabei ist 65 geblieben.

Die Schauenburgische Kiırchenordnung VO 1614 gilt auch für
die Herrschaft Holstein-Pinneberg. Auch ach dem Aussterben des
Gratenhauses Schauenburg 1MmM Jahre 1640 wurde sS1e nıcht außer
Kraft gesetzt Die Droster Pinneberg 1e1% der König VO  - Däanemark
un Herzog Von Schleswig-Holstein ziemlich selbständıig verwal-
ten Dem altesten Tauf-, Irau- un Sterberegister 1ın Quickborn,
das 649 beginnt, ist ein Exemplar der Schauenburgischen Kirchen-
ordnung VO  — 1614 angebunden. So ist diese Kirchenordnung 1n
der Herrschaft Pinneberg guültıg geblieben.

Es ist erstaunlıch, dafß der Köniıg-Herzog diıeser Herrschafit iıhr
Kıgenleben auf polıtischem un kirchlichem Gebiet überliefß un
S1E nıicht mıt dem übrigen holsteinischen Besitz vereinıgte. Bis 1Ns

Jahrhundert blieb die Herrschaft ormell eın besonderes Staats-
gebiet mıiıt einem Drosten der Spitze auf dem politıschen Sektor.
Auf kırchlichem Gebiet wurde dıe Herrschaft Pinneberg VO einem
Propsten geleitet. Dieser unterstand damals dem Generalsuper-
intendenten nıcht Der Kırchenpropst 1n Pinneberg hat darum.
das echt der Ordination bıs 1ın die Mitte des 19. Jahrhunderts
gehabt. Kirchenvisitatoren der Landdrost der Herrschaft
Pinneberg und der Kirchenpropst. Obgleich die SchauenburgischeKirchenordnung VO  —; 1614 be1 der Einverleibung 1m Jahre 1640
nıcht außer raft gesetzt wurde, erließ der König Friedrich I1I1
Von Dänemark unter dem 19. Maärz 16692 dıe sogenannte „König-iıche Dennemarkische Kirchen Constitution 1n der Grafschafft Pin-
nenberg“. Sie wurde 1ın Altona 1662 be1 dem priviılegierten Buch-
drucker Victor de Leeu gedruckt un War azu bestimmt, 1ın den
Gemeinden Ordnung schaften. Sıie hatte keinen Lehrcharakter.

Heidkämper, O 9
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So hat die Kirchenordnung VO  - 1614 lange eıt 1ın einem Teile
uNnNseceTer Schleswig-Holsteinischen Landeskirche Gültigkeit gehabt.Es ist darum bıllıg, ihrer gedenken.

Aus dieser Schauenburgischen Kirchenordnung sol] 1im Folgen-den eın eil ber die Lehre ZU Abdruck gebracht werden.
Kırchen-Ordnung

Unser VON Gottes gynade Ernsts Graffen Holstein Schauenburg und Stern-
berg Hernn Gehmen Wie mıt lehr und eremonien 1n Nnsern raff-
scha  en und landen 1NnIuhro mıtt Gottlicher Hılff gehalten werden soll

Corinth.
Lasset alles 1n der gemeınde ehrlich und ordentlich zugehen.
Gedruckt in Stadthagen 1m Jahr 1614

Christliche Kıirchen Ordnung stehet fürnemblich 1n fünf stücken.
erstliıch ıIn Pflanztung un erkentnuß der einıgen Warhafftigen ewigen

Rechten Lehre des Kvangli], Die (Gott gynediglich anfang für Vn für se1iner
Kırchen mıiıt gewissen Zeugnussen geoffenbaret VnNn!: bevohlen hat vnd In
rechten brauch der Sacrament, Ww1e der Sohn Gottes spricht Matth Letzten:
Ihr sollet S1C lehren halten alles dafß ich euch gebotten habe Item WeCI mich
liebet der bewaret meıne Rede Vn meın Vatter wirdt ın lıeben vnd WIT
werden ihm kommen VN! Wohnung bey ihm machen

Zum andern 1n erhaltung des Kirchen Ambits nemblich des Ministeri] KEvan-
gelıicı. Dann Gott wiıl ıhm Iso eın ewıge Kirche aufß STOSSCI Barmhertzigkeit
vmb se1nes Sohns Jesu Christi willen samlen das otfentliche ehrliche Versam-
Jungen sınd dariın etzliche Persohnen das KEvangelium dem Volck fürtragen
Vn ist der Sohn Gottes elb 1mM Paradeiß dieser erste Prediger vnd Priester
SCWESCH vnd hernach da Mensch worden Z U) PredigAmbt gesand vnd
hat die Propheten vnd hernach die Aposteln gesandt W1e spricht:
Wie miıch meın Vatter gesandt hat 1Iso sende ich euch

Vnd dieses so] Iso Jederzeit VO allen rechten Lehrern die ZU Ambt be-
ruffen seint verstanden werden. Der Sohn Gottes sendet S1E Vn wiıl! refftig-
lıch durch das Evangelium wiıircken Vn Iso eın ewıge Kırche samlen.

Also spricht auch Paulus VO Ministerio Eph. 4 Er ist auffgefahren vnd
gibt gaben den Menschen Aposteln Propheten, Kvangelisten, Hiırten vnd
Lehrern. Er ist VOT vnd VOTLT der ewıge Priester Vn erhalter des Ministeri] vnd
erhelt allen zeıten eın offentliche ehrliche Versamblung. Darumb uch dıe
Regiment erhelt vnd erwecket bißweiln selbst Prediger nıcht durch Menschen
al{ dıe Propheten vnd Aposteln dabey ber hat der Kirchen bevohlen das
sS1e selb Persohnen eruffen Vn Ordiniren soll

Darumb gehören erhaltung des Mınister1], Erstlich Odinario der Pre-
diger daß das PredigAmbt tügliıchen Persohnen evonlen werde. Dazu erkün-
digung VO  e} sıtten beruff Vn VO  $ der Lehre gehöret.

Zum andern gehören ZU MinisterioKirchengericht das solche Lehre nicht
geduldet vnd sonsten offentliche Laster gestrafft Vn abgewand VnN! Christ-
ıche zucht erhalten werden dazu gehören hernach Synodi vnd Visitatio.

Das drıtte Stück ist Ehrliche Nützliche Kusserliche eremonien in Kirchen
mıiıt Lection SCSaNS Festen iın rechtem Christlichen Verstandt hne verblen-
dung des Glaubens vnd hne strick des Gewissens das dannoch offentliche
hrliche Versammlungen seind w1e Gott gefellig ıst.

Das vierdte Stück ist Erhaltung Christlicher Schulen vnd Studien den dieses
gewißlich Gottes wille das ptzliche Leute Iso aufferzogen Vn vnterwıesen
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Vn Aposteln Schrifft lesen ehrnen her-das sıe der Propheten
Dazu verstandt der Sprachen vnnd mehr unstenach andern fürlesen künnen.

sol anhalten mıiıt lesen lehren
dienen. Wiıe Paulus Timotheo gebeut. Er
vnd rosten das kann nıcht SCYN nicht bestelte Schulen seind.

Das fünffte Stück ist verordnung YEWISSET gufte Vn einkommen damıt die

Prediger 1in Kirchen Lehrer 1ın Schulen gepürl iche vnterhaltung en Wiıe
oft 1in Götlichen Geboten gemeldet wirdt. Vnd Paulus mıt außgedruckten

dnet daß dıese das
Worten spricht! 1.Cor. 9 1so hat der Herr gCcOor
Evangelıum verkündıgen VO Evangelio leben

Vom ersten Stück nemblich VO  ; der Te
ott hat gewißlich Engel vn Menschen BC-Der almechtige Warhafftige daß Creaturen habe welchen se1ıneschaffen mıiıt wunderbarlichen Rat

dagegen erkandt VnN! gePTCY-weißheit vnd gütigkeıt mıiıttheile Vn VO  - ıhnen
Eva aufß groSsSsSCI Barm-

set werde. Vnd hatt dazu nach dem all Adams
hertzigkeıt vmb se1n Sohns willen die Mensche wiederum gnediglich -

C -
g Vn! W1 iıhm für VnN! fur eın ewıge Kirche Menschlichen
schlecht samlen. Hatt siıch darumb mıt claren gewı1ssen ZeeugnıSSCH vnd mirakeln

eın gew1sse Lehre geben dadurchgeoffenbaret hatt seinen Sohn gesandt echtem gehorsamb ehren sollen.
WIT iıhn erkennen recht anruftfen Vn mıt

Apostel schrifften fassen lassen
Iiese Lehre hat in der Propheten V1}l  —

diese ein1ge Lehre
vn Zeugnulßß dazu egeben vn indet die Kirche Iso
das gewißlich keine Kirche Vn keine Erb ewıger Seligkeit sind diese
Lehre nıcht ıst alßbey den eid Mahometischen en VnN! dergleichen.

Denn Iso spricht S. Paulus Es kann kein ander grundt elegt werden
enn dieser der gelegt ist der da ıst Jesus Christus, Item Johan 17 Dieses

das S1€e. kennen dich einıgen wahrhafften Gott Vn
ist das ewıge Leben

dt hast daß SCY Christus.Jesum den Du 1} wirdt da ist gewißlichDagen auch reine ristliche Lehre gepredigt ch se1n Evangelıum vnGottes Kirche Denn da wircket Gott krefftiglich dur
sind 1ın dieser Versamblung für vnd für etzliche he1lıge vnd ausserwelte die

selıg werden Wie der Herr hrıstus spricht Meine Schefflein horen meıne
Stimme.

Vnd seind alle Menschen chuldig gliedmaß dieser warhafftigen Kirchen
Irost en das nicht iın andere Secten,

ZUSCYN. Vnd sollen diesen gTrOSSCH
sonder 1n diıeser Versamblung Gott FCSCllige heilige vnnd ausserwelte Menschen
seyndt. Darumb spricht avı Psal. 27. Dieses einıge begere iıch VO: Hernn
da ich in seinem Hause allezeıt wohne muge.

So ist 1U das allernötigst vnd rst das InNnan Christlich Lehre eın Vn
antz pflantze vnd erhalte die ott VO  — seinem WC5S5 vnd willen geoffen-
baret hat Vn die ın der Propheten Vn Aposteln Schrifften Vn iın den

Athanasıo fasset ist. Mıt welchenbewerten ymbolıs Apostolico, Niıceno
bekendtnuß Lutherı, VnNn! Confess10auch gleich stımmen de Cathechismus VvVmnın

dtwortet ist w1e 1mM gleichendie dem Keyser Augspurg An 1530 vberan
ern Apologı1a VN! Articuli Schmalcaldicı

Dieser Lehre Summa vnd alle nötıge Stück sollen die Pastores selbst wıssen
vnd lernen vnd dem Volck VNSCfelscht Ordentlich Vn Verstendiglı für-

cken könne alle nötıge Stück vnd VeCeI-tıragen dafß das Volck ordentlich mMEr

stehe Vnterscheidt rechter Lehre alscher Secten. Vnd Gott wircket
der Herr bıttet. Vatter heilige S16 (sey)Vn ist krefftig durch se1ın Wortt w1e

mıt deiner warheıt deın Wort ıst die Warheit Joh | A VnN! 1. Petrı Ihr
seindt Wiedergeboren dur das lebendig Wortt Gottes Item Rom das
Evangelium ist dıe Krafit (Gottes ZUTF Seligkeit allen die dran gleuben.
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Vnd sindt insonderheit gedachter Catechismus Vn erklerung des Symboli
dem Volck nutzliıch die nötıge Stück ordentlich zufassen druüb s1ienach gelegen-
heit der eit offt sollen repetirt werde.

Vnd edencken WITr das die rdinanden fNeissig ın allen nach beschriebenen
vnd andern Artıiculn Christlicher Lehre W1e iıhnen dieselben NSCITIC Super-
iıntendenten ferner werden vorzuhalten wıissen eaxamınırt werden welcher
repet1t10 auch sonst dem Volck gute anleitung gibt vnd schr nutzlıch ist

Von Vnterschiedt Christlicher Lehre Vn Heidnischer Religion Vn anderer
Secten.

Vom Göttlichen einıgen Wesen
Von denn Drein Persohnen 1ın der Gottheit
Von Vereinigung beider Naturn 1n Christo der aufß der Jungfrawen R>

boren ist.
Von vnterschied Christlicher Anrufung vnd Heidnischer Anruffung.
Von der Erschaffung aller Creaturen.
Vom Fall der ersten Mensche.
Von Sundt Erbsündt VO Wircklichen Sunden.
Vom Göttlichen ewıgen Gesetz Vn VO  ; vnterschiedt der Zehen gebott vnd

der andern Gesetze ın Mose VO  - den Levitischen Ceremonien vnd Bürger-
lıchen Gesetzen.

Von vnterschiedt des Gesetzes Vn Evangelı).
Von Vergebung der Sunden Vn w1ıe der Mensch für Gott gerecht wird

vm b des Herrn Christi willen durch Glauben
Ob diese Rede recht ist Alleıin durch den Glauben werden WIT gerecht:
Von guten ercken.
Welche Werck ol INa  ; hun
Wie gefallen S1C C
Bleibt auch Sunde 1ın den heilıgen der in diesem en vnd welche Sunde

stossen den heiliıgen Geist aufß daß der ens W1e darumb ın Gottes Zorn
vnd Verdamnufß felt nıcht bekehret wirdt?

Von den Sacramenten.
Von der Tauffe
Ob die jungen Kindtlein sollen getaufft werden”
Von des Herrn Christi Abendtmal W as 190828  - da Reiche vnd WOZUu mMan

empfahen soll
Von der Poenitentia der bekerung.
Von der Absolution Vn Glauben
Was Christliche 1r SCY vn s1e SCY VnN! durch welche Zeichen s1€e

zuerkennen SCY
W arumb die Christliche Kirche vnter das Creutz gelegt SCY Vn VO' Irost

der betrübten Christen”?
Vom Gebett.
Von Anruffung der gestorbenen Heiligen.
Von denn eremoniıen die VO  — Menschen ın der Kırchen Geordnet SCYH
Von Christlicher Freyheit.
Vom Gesetz Mose VnN! VO  - Vnterschiedt der dreyer Theil 1mMm Gesetzt.
Vom Ehestandt.
Von Weldtlicher Obrigkeit.
Von diesen vnd dergleichen nötıgen Fragen so1l 111A  - die rdinanden hören

vnd vnterrıichten vnnd S1e vermahnen das s1e 1ın iıhren Predigten ordentlich
diese VnN! andere heilsame nutzliche Fragen ZUr gelegenzeit fassen Iso dafß dıe
eut eın klare Vn gründtliche Summa der Christlichen TE bey sich selbs
etrachten Vn gedencken können dıe ıhnen ZUr Bekehrung ZU Glauben



Die Schauenburgische Kıiırchenordnung

vnd rechter Anruffung TOS ın aller Irübsall Vn vnterricht VO iıhrer
selbst Seligkeit nötıg ist

Auch seint diese vnd dergleichen Fragen ın der Visitation repetieren bey
den Pastorib, vnd bey den Leuten.

Was ıst vnterschiedt der Christlichen Tre anderer Secten Heidnischen Ma-
hometischen

Andtwort. Alle andere decten, Heidnische Mahometische eic siındt DTauU-
SAa verdampte Abgötterey vnd haben darneben 1Ur eın Stücklein VO  —_ Ge-
set{z VO  — eusserlichen Sitten Aber VO Evangelio, VO  $ Vergebung der Sun-
den durch den Sohn Gottes Jesum Christum wıssen S1e nıchts Vn dieweil
S1€E den Sohn nıcht erkennen vnnd nıcht ehren seindt SI VO Warhafftigen
ott Wes VnN! tichten Abgötterey wollen nıcht dafß dieser der Warhafftige
GOTT SCY der siıch durch den eılan Christum geoffenbaret hat

Wie soll INa  - O13 erkennen?
Andtwort. Wiıe sich selbst gnediglich geoffenbaret vn seıne Offenbarung

In der Propheten Vn Aposteln Schrifften Vn ın dıe Symbola gefasset hat
Drauß WITr lernen dafß eın eing Göttlich ıst Almechtig Weise War-
hafftig Guth Gerecht Rein vn Keusch Barmhertzig Wolthetig Frei-
williıg das ernstlich zurnet wıeder alle Süunde Vn sündıge Cireaturen. Vn ın
dieser einıgen Gottheit seiınt drey vnterschiedene Personen. Der ewıge Vatter
der ewıge Sohn Vn der ewıge Heilige Geist vnd hat der ewıge Vatter sambt
dem Sohn Vn: Heıliıgen Geist au nıchts erschaftfen Himmel Vn Erden Engel
vn Menschen Vn alle andere Creaturen W1e dieser Articul weıter ın Gottes
Wortt VnNn: 1ın den Symbolis erkleret wirdt.

Wie soll INa dıe Persohnen Vnterscheiden.
Der ewıge Vatter ist die erste Almechtige ewıge Persohn die nıcht VO  - eıner

andern Persohn geboren ist vn nıcht VO  - eıner andern Persohn außgehet
sondern hat den Sohn se1ın wesentlich vnd volkohmen Ebenbilde VO  — ewigkeit
geborn sambt welchem Vn dem heiligen Geist (SO VO Vatter Vn Sohn aufiß-
gehet) alles erschaffen vnd erhelt aller Creaturen

Der ewıge Sohn ist die ander Almechtige ew1r7e Persohn VO  - ewigkeıt BC-
Orn VO Vatter dessen wesentlich vnd vollenkohmen Ebenbilde ist vn
hatt bestimpter eıt menschlich Natur ın der Jungfrawen Marıa sıch BC-
NOoMmMMEN da{fß eın pfer wurde für das Menschliche Geschlecht Fuür welches
Menschliche Geschlecht Z Miıtler vnnd Versüuner verordet ist vn g1ibt der
ewıge Vatter durch iıhn vnd vmb seinen willen vergebung der Sunden Gerech-
tigkeit Vn ewı1ges Leben

Der heilige Geist ıst dıe drıtte Almechtige Persohn die VOo  \ ewıgkeıt VO
Vatter Vn Sohn außgehet vnd ıst wesentliche lıebe Vn frewde 1n Gott vnd
ICSUNg allen JTugenden. Vnd wirdt 1n der gleubiven Hertzen durch dz Gött-
lıch Wort geben trost / leben Vn: heiligung 1ın iıhnen zuwirken das S1e Gottes
weıißheit Vn wiıllen gleichformig werden. Wiıe Paulus spricht WIT sehen in
den Christum aldß ın einem Spiegel vnd werden ın dieselbige Bildtnuß
verwandelt durch den Geist des

Warumb sol INa  — drey Göttliche Persohnen erkennen ehren vnd anrutffen
vnd nıcht mehr vnd nıcht wenıger”

Den Gotteswesen vnd wiıllen ol I1la  - Iso erkennen WI1IE sich selbst SC-
offenbaret hat Nun ıst diese offenbarung offt 1n der chrifft außgetruckt vnd
sonderlich 1n der au Christi da dıe drey Persohnen vnderschiedtlich
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gezeıget sınd vn 1mM Spruch VO  —; au ihr sollet S1e euffen 1mM Nahmendes Vatters Sohns Vn heiligen Geistes Item ın SymbolisMan so] auch vnterricht thun vn hören Was der Verstandt SCY 1n diesemWort Persona nemblich das nıcht erticht ist vnd ıst nıcht eın todter pC-danck iıst auch nıcht eın zufellig wandelbar ding das einem andern
klebt VnNn: ist nıcht eın Stück der zertrenlich ding sondern ıst etwas wesent-
lich lJebendig nıcht in vielen sondern vnterschieden ein1g vnd vernuniftig /wiırdt auch nıcht getiragen vnd erhalten VONn einem andern mıt vereinıgten —-
SCMN AIß du bist 1ne Person ber dein leıb alleın ist nıcht eın Person. Dann

wiırdt etiragen VO  a einer edlern Natur nemblıch VO  } der Seele vnd
die Seele abscheidet zertellet der eib Vn verfaulet.

Welche Person ist Mensch worden”?
DIe ander Person Nemblich der ewıge Sohn Gottes der des ewıgen Vatters

Ebenbildt ist hatt menschliche Natur sıchg In der JungfrawenMaria. Vn sındt Iso beide Naturen die Göttlich Vn Menschlich wunderbarlich
vereinıget Daß dieser Heilandt Jesus Christus ist eın einıge Person (Gott vnd
Mensch Vn werden diese Naturen 1ın ıhm nıcht VO  —$ einander getrennet.Denn das hohe Werck Erlösung hat Iso durch diese Person Gott vnd
enschen geschehen sollen dieweil die enschen gesundıget hatten hat eın
Mensch die Straff tragen sollen Vn darmiıt diese Strafft eın gleiche bezahlung
wehre ist dieser Versühner auch Gott. Auch hette keine Creatur dieß leiden
zutragen vermocht. Item dieweil der Schlangen op zertrıtt Sund vnd
'Todt wegnımpt Vn Gerechtigkeit Vn leben wiedergibt ist Gott Vnnd
dieweil menschliche Natur sich nımbt hilft den Menschen wirckt ın
ıhnen Gerechtigkeit Vn leben Vn ıst Iso Immanue!l Gott mıiıt VI)  N Vnd csollen
die Verstendigen davon weıter sıch vnd andere erinnern diesen wunderbar-
lıchen ath Vn die TOSSC Barmhertzigkeit Gottes vn die liebe 1mM Sohn
elenden Menschen zubetrachten.

Von Vnterschiedt Christlicher Anruffung vnd der Heidnischen.
FErnemblich sınd Zwey TOSSC vnterschied Der iıne VO  w Gottes Wesen

Der ander VO  - Gottes Willen. Wenn gleich die Heiden J] ürcken u  en vnd
andere Irrige Secten rühmen S1e ruffen Gott der Himmel Vn Erden C1-
schaiffen hat W1€e S1e viel davon reden VnN! schreiben se1n doch diese ihre
Gedancken eitel Lügen Vn Abgötterey. Denn S1e sprechen nıcht den Warhaff-
tıgen (3 sondern tichten etwas das nıcht Gott ist Denn S1C wollen
diesen Gott nıcht haben der da ıst der Vatter Jesu Christi vnd der sıch 1Iso
in seiner Lehre geoffenbaret hatt dafß der Almechtige Warhalfftige Gott SCY
der ewıge Vatter der einıge Sohn Jesus Christus vnd der heilige Geist Da-
rumb ist gesagt Johan VO  e} den Heiden: Ihr wısset nıt walß ihr anrutffet WITLr
ber wıssen walß WIT anruffen.

Da werden WIT erinnert dafß WITr ernstlich etrachten Was Vn Wen WITr 1n
anruffung ansprechen vnd daß WITr Nsere Anruffung VO  w} der Heidn1i1-

schen Türkischen weıt absonderen etc Vnd soll das Hertz mıt Glauben den
Warhaltigen Gott anschawen der sich durch den Christum geoffen-baret hat

Zum andern wıssen die Heiden nıchts VO Mitler ob (‚;OTI diıe elenden
enschen erhören 311 vnd worumb S1e erhöret S1e doch Suüunder sindt
schreyen INn diıe Lufft miıt zweitfel Vn vngedult wieder Gott. Das alles ıst
lesterung VnNn! nıcht beten WITr aber sollen den Mitler Jesum Christum den Sohn
Gottes anschawen vnd fleissig gleuben das VI1S Gott vmb diese Mitlerswillen
gewißlich gnedig se1ın 11l vnnd wiıl VI1S vmb desselben willen erhören vnd
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helftfen eic. in diesem glauben vnd vertrawen auff den Mitler ol das Gebett
ZU)] warhafftigen (Gott gerichtet SCYN

Von der Erschaffung aller Creaturen
ES sınd viel höher Lehre begriffen 1mM Articul VO  n der erschaffung aller

(reaturen die ıIn dieser kurtzen Anleıtung zuerzehlen lang ist Dieses ber
sollen die eut offt erinnert werden das die Erschaffung von allen dreyen
Persohnen geschehen ist Vn hat der ewıge Vatter sambt dem ewıgen Sohn
vnd heilıgen Geist alle andere ding Himmel Vn Erden Engel vnd Menschen
Vn alle andere Creaturen VNSCZWUNSCH freywillig auß nıchts erschatten. Denn
der ewıge Vatter hat das Wort gesprochen vnd 1m Wort alles gebi durch
welches Wortt alles geschaffen wirdt Vn durch den heiligen Geist wirdt reguns
geben.

Zum andern ist hochnötig ZU TOS vnd ZUT anruffung dabey ZUWI1SSeEN, das
be]l der Erschaffung so] die erhaltung der Creaturen auch verstanden werden.
Dann Gott ist nıcht VO seinem Werck WCS SaNnScCH w1e eın immermann VO
Schiff da{fß gebawet hat WeCS gehet Vn lesset darnach andere Regieren
Vn flicken sondern bleibet bey seinen Creaturen bey Himmel Vn Erden
Engeln VnNn! Menschen vnnd macht die Erden Jehrlich fruchtbar gıbt allen KC-
wechsen IThieren vnd Menschen krafft VnN!: leben WwW1e ın Actis geschrıeben
ıst ın ıhm haben WIT leben regıierung vnd

nnd ist dıieses auch schr nötıg zumercken Gott erhelt seiıne Ordnungen
In Creaturen doch VNSCZWUNSCH vnd freywillig verhindert offt vnd segnet
nicht die Erden Vn lest die enschen sterben vmb STOSSCT un willen. Da-

segnet offt die Erden gibt gesundtheit stercket die Natur Vn gibt
SONsSstT glück in allerley TOSSC Gaben seiner Kirchen guth die ıhn anrutfen
WIEe spricht Deut Gott ist dein Leben Vn die lenge deiner Tage. Dieses
sol INa  - 1m Gebett betrachten das 1n  - WI1sSse das Gott dıe Creaturen vn

Leben ıIn seiner Hand halt Vn kann vnd wiıl helffen auch vber dıe Na-
turlıche gemeıne we1lse.

Vom Kall der ersten enschen
DIeses ist gantz gewilß vnnd festiglich zuhalten das GOTT alle Creaturen

guth geschaffen hatt W1e 1mMm ersten Buch Mose Cap klar aulßgedruckt ist.
nnd ist gewilslich wahr dafß der ens dazu erschaffen ist das Gott ın ıhm
wohnen Vn ıhm Gott seine weißheit vnd gütigkeit mittheilen olt Hatt ıhn
drumb erstlich Iso erschaffen daß iıh begabt hat mıiıt den höchsten Gütern
die In Grott sınd Nemblich miıt weißheit gerechtigkeit Vn freiem wiıllen
daß eın reın Ebenbildt (ottes wehre.

Vnd haben die ersten enschen dam vnd Kva diese Güter sollen au dıe
Nachkohmen erben S1e 1m gehorsamb bestendig gebliebn wehren Vnd
hette Gott seıne Wohnung vnd treude den Menschen gehabt Aber dam
Vn Eva sınd durch des Teuffels anreıtzung vnd durch ıhren freyen willen dem
Göttlichen Gebott vngehorsamb worden vnd sınd Iso in vngnade Sünd
nnd odt gefallen vnnd VO  — dem Mörder verwundet Vn beraubt worden
WI1ie solches Lucx 1m Cap angezeıget ist Beraubt sind S1e der gnaden. / das
S1E nıcht mehr Gott gefellig SCWESCH seınt vn haben dazu verloren dıe hohen
Gaben das schone lıcht VO  - Gott 1m verstandt Vn den gehorsamb 1m Hert-
ZCN Item das leben. Vber dieß sınd sS1e Verwundet da{fß der Verstand voll
zweiıtffels Vn Irthumbs ist vnd das Hertz voll vnordentlicher Neigung furcht
vnd tödtlichen Schreckens 1n allerley betrübnufß. Vnd hetten Iso die enschen
1m leiblichen vnnd ewıgen todte bleiben mussen nıcht der Sohn Gottes für-

bitter vnd Mitler worden wehre.
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Vnd ist nötıg hie zuerinnern das gewißlich WAar ıst Vn festiglich zugleubendas Gott nıcht vrsach der Sünden ist Er wircket S1C nıcht hılfft nıcht dazu

wıl S1e nıcht weder heimlich noch offentlich sondern zurnet grawsamblich WIe-
der sS1C Aber der Teuffel Vn menschen wiılle selbst ıst vrsach der Sünden.
Was ıst Süundt Erbsünd Vn Wirckliche Sund?

der ersten Epistel Johannis ist ein kurtzer spruch der eutlich leret W as
Süundt ıst nemblıch Süund ıst W as wıeder Gottes Gesetz ist Diese rede soll
INa  —_ wol betrachten vnd recht verstehen nıcht alleın VO  — eusserlichen Wer-
cken sondern auch VO  — aller blindtheit vnordnung vnd bösen neıgungen in
allen krefften der Teutfeln vnd enschen Vn ist dabey zuverstehen dafß
die sundıge Persohn darum 1ın Gottes vngnaden vnd ewıger Straffe schuldig ıst.

Erbsünde iıst VO  - SCH der ersten Vbertretung Adams und Eva un!
VO  —_ N der angebornen blındtheit VO  — Gott vnnd bösen neıgungen die
In vnd durch denselbigen Fall kommen sındt ın Gottes vngnaden SCYMH
vnnd ist dıese Sünde ın allen menschen die Au menlichen Samen
türlicher we1lse geboren werden Vn: sınd darumb all ın (ottes vngnaden
Vn ewiglich verdampt welche nıcht durch den Christum Ver-
gebung der Sunde erlangen vnd wıeder geboren werde. Dann WI1E Adams vnd
Kva natur nach dem Fall zerstoret ist Iso sındt ihre Kinder Vn alle menschen
dıe naturlicher welse geboren sınd hernach zerstoret sind nıcht Gottes woh-
nung / sondern sınd voll Zweittels VO  - Gott vnd vol böser ne1gung vnd diese
blındheit vnd vnordentliche ne1gung streıtten wieder Gott vnd sındt Süunde
WI1e Paulus außtrücklich spricht Rom, Fleischlich gesinnet SCYH ist feindt-
schafft wieder Gott drumb der Mensch nıcht Vergebung erlangt durch Chri-
stum bleibt VOoO  - n dieser Sunden ın ewıgen Zorn a! vnd Ver-
damnuß.

Wiırckliche Sund sındt alle Werck wıeder Gottes innerlich In der
See] vnnd 1mM Hertzen vnd eusserlich iın allen glıedmassen vnd ist der 'Thed-
ter auch vmb desselben wıllen 1n Gottes vngnaden Vn verdampt nıcht

Gott bekehret wirdt vnd vergebung der Sunden erlanget durch den
Christum.

Vnd sollen dıe Leute ernstlich vnterricht werden dafß der Süunde fürnehme
gleiche straffe ıst dıe ewıge an  E} drın die Teuffel vnd dıe Ver-
dampten menschen den gerechten Vn ernstlichen Zorn Gottes fühlen werden.
Darneben In diesem leiblichen leben SIN auch straffen emblich der odt vnd
allerley leibliche Plagen. Diese alle se1n eın anfang der ewıgen straffen in
den vnbekerten. Sie sındt ber auch vmb dieser dreyer vhrsachen wıllen den
menschen aufgelegt Erstlich daß WIT alle dadurch erinnert werden das -
terschied SCY zwıschen tugendt Vn vntugendt Vn das Gott gewißlich eın
weilß gutig warhafftig gerecht keusch SCY Vn wıeder alles das
warhafftiglich zurne dafß dieser selner weißheit wıeder ist. dafß WIT NU:  —
diese vnterschied vnd gerechten Zorn erkennen hat auch die leiblichen Pla-
SCH die nıcht gering sındt auff die enschen gelegt.

Zum andern Gott wıl durch diese leibliche Plagen eusserliıche zucht vnd
rıeden erhalten vnd dıe Gottes lesterer eıdtbrüch1ıge Mörder Reuber
Ehebrecher vnd andere befleckt mıiıt bludtschanden WCS I1CUIMNCH. Vnd helt Gott
selb test auft dieser Regel das vber eusserliche sunden auch 1ın diesem en
gewißlich leiblıche straffen folgen W1€e geschrieben ist der das Schwert nımpt
wırd mıt dem Schwerdt vmbkommen eic.

Item VO  —$ Bludtschanden hütet euch das euch das Landt nıcht aulßspeye VOoNn
SCn der Bludtschanden W1€e die Cananeer außgespien hatt Gott wıl EUS-
serliche ucht haben hat dazu das Gesetz gegeben. 11U:  - wehre das Gesetze ohn
Execution Vn straffen NUr einschwache Stimme vnd gedön. Darumb helt Gott



Die Schauenburgische Kirchenordnung

selb darb ernstlich Vn schrecklich wWw1e die STOSSCH Zerstorung in der Weldt
vnd für beweılsen.

Die drıtte vrsach ist das viel Menschen durch solche straffen erinnert WCCI-

den das S1e wiederumb Gott seufftzen Vn bekert werden Item daß die
Heılıgen für vnd für mehr den Zorn (iottes wieder die Sünde betrachten vn
(Gottes furcht glaube vnnd anrunun In ihnen zunehme Vn stercker werde
WI1E Paulus spricht: Wenn WIT gestrafft werden werden WITr gezüchtiget
daß WIT nıcht miıt dieser Weldt verdampt werde.

Vnd dieweil noch 1n dieser verderbten Natur viel zweiffels Vn vnordent-
lıcher Flammen ist. Dazu fallen auch etlıche die heıilıg SEWECSCH sınd 1ın EUSSCI -

Davıd vn andere So lest Gott die leiblichenıche TOSSC Sund al Aaron,
auch au den heilıgen 1n diesem Leben bleı-Plagen noch au allen menschen

ben das S1e dadurch erinnert erden ob gleich die ewıge Tra WCS n  n  -
INCIN ist das Gott auch zeıitlich straffe davon hernach weıter gesagt wirdt ın
der Frag warumb dıe Heıilıgen vnter das Creutz gelegt sınd.

Vom Göttlichen ewıgen Gesetz vn VO  ; vnterschied der Zehen Gebott
vn der andern (Gesetz 1mM Mose nemblich die Levitischen eremonıen
VnN! burgerlichen Gesetzen

15€ die Gesetze ın Mose 1ın drey theile zutheilenDlie alte gewohnliche
vnd vnterschieden ist eın zımbliche anleıtunge die Leute vnterrichten
VOI vielen STOSSCH sachen mblich Iso

Es sind dreierley Gesetz 1M Mose E'tlich sind genandt Lex Moralıis das
NEMNNECIN WITr das ewıge Gesetz der Vrteil wieder die Sıund iın allen menschen
W1e WIT hernach weıter erkleren llen Die andern Gesetz he1issen Ceremo-

pfer VOon vnterschiedt der Spe1-nıales, das ist VO Kirchengepreng VO

SCIH eicC
Die drıtten heissen Judiciales das ist Bürgerliche Gesetz VO  - Erbschaft

Halßgerichten un: solchen ÖOÖrdnungen damıt die Regıment Zaucht Vn Frieden
erhalten sollen.

Nun ist zuw1ssen dafß diese ZWCVY Theil die Levitischen Kirchengepreng VN!
auff 1ıne geW1sse eıt geordnet /Bürgerlichen Gesetz sind ZU Regıment Israel

VN! haben alleın Israel binden soll vnnd sınd mıt der endtlichen Zerstorung
Jerusalem gleich gefallen vnnd bınden VI1S nıcht WwW1e klare Zeugnuß sind
ın Actis Cap Vn 1n der Epıstel den Galatern Vn sollen die (Ge-
lerten weıtern Bericht davon wiıssen.

ber dieser 'Theil den 11a  - mıt einem S  S chwachen Namen nennet Lex
der Trstlıch mıt Mose angefangenMoralıs., ıst nıcht eın vergenglıch Geset

Weißheıt ın Gott selbs vnd dıe ewıgesondern ist dıe ewıge vnwandelbare
Regel der Gerechtigkeit iın ınem Göttlichen W illen die aulß vnaußsprech-
lıcher gütirkeit 1ın dıe vernunitige Creaturen gebildet hat Vn hat S1e darnach
allezeit tür Vn für ın seiner Kirchen VO  — Adams zeıten mıt seiner Predig —

kleret Vn wiederholet daß WITLr wıssen sollen w1e selbst ıst nemblich
keusch VnN! dafß wolle dafß die VOI -weılse guütıg wahrhafftig gerech

nünitig (Clreatur ıhm gleichförm1g sol Darumb ıh: diese hohe Weißheit
mıiıt getheilet hat die bindet alle vernüniftige Cireaturen derwegen auch Gott
wahrhafftigli vnnd grausamblı zurnet wider alles dafß dieser seiner -
wandelbaren Weißheit zuwiıider ıst Vn Zerstoret

Vnd dieses Gesetz nennet 111d:  - mıt gewöhnlichem Namen Zehen Dann
darınn sınd die fürnembsten Sprüche ordentlich gefasset die INa  - Iso VOCI-

stehen sol W1€e S1e GOI selbst erkleret hatt
nnd wıewol keine Cireatur diese hohe Weißheıt ergründen der außreden

kan So mussen WIT dannoch als ındleın dıe Zehen Gebote für VN! für lernen
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Vn wıssen daß diß Gesetz alle vernüniftige Creaturen bindet das ıst Gottselbst bindet S1Ee Vn diese Rede sınd eın ernstlich Vrtheil wiıider alle sündigenCreaturen vnd Zeugniß das Gott warhafftiglich wıder S1e zurnet vn diesesVrtheil fühlen alle Menschen wenn das Gewissen in chrecken vnnd angsdie groß ist das S1e leiblichen Vn ewıgen 'Todt miıt bringet WECNN nıchtIrost kömpt durch rkenntnus des Herrn Christi au dem Evangelio. In solcher
s lernet INa  - Was diß Gesetz ist Vn sonsten kan 1INa  ; mıiıt Wortennıcht außreden.

Darnmb ist auch allezeit dieß ewıge Gesetz Lex oralis Vn Vrtheil wıderdie Süunde ın Gottes Kirchen VON Adams zeıten gepredigt Vn hat der ERRChristus selb offt wıederholet vnd spricht Paulus: Durchs Gesetz ist Erkentnusder Sünde Vn ist gantz gewiß das Gottes Wiıl vnd ernstlicher Befehl istdafß I1a  — dieses ewıge Gesetz ın seiner Kirchen predige aufß diesen beyden Vr-
sachen dafß WITr dadurch wıssen W1€e der gehorsamb den WIT Gott chuldigsınd SCYN solte vnnd Iso 1SCTE sündıge Vnreinigkeit vnd Vbertretung CI -kennen Vn für Gottes Zorn erschrecken vnd dafß die Bekehrten Gottes Worthaben daraus S1e gewiß sınd welche Wercke die rechten Gottesdienste SCYN

Vnterschied zwıschen dem Gesetz vnd Kvangelio
DIESER Vnterschied ist der Hauptlehre i1ne INn der Kirchen vnnd INan

S1e verleschen lest Wie S1e dann bey den Papisten außgetilget ist) Folget
STAaW Blindheit Das Dichtet der Mensch SEeYy gerecht durch se1ine Werck
vnd verdiene Vergebung der Sünden mıiıt CyYySCHNCD ercken eic. Vnd dieweil
doch alle Menschen Süunde bey sıch tühlen bleiben S1e 1m zweittel können
Gott nıcht anrutffen vnd sıncken endlich iın verzweiffelung vnnd ewıgen Tod
vnd wıssen nıcht warumb der Sohn Gottes gesand ist W1E die Phariseer beyden Juden 1ın solcher Blindheit steckten vnnd hatten den rechten Verstand VON
Messia verloren.

Aber Gott hat immerda Propheten erwecktet die rechte Vnterschied des
Gesetzes Vn der Verheissungen gepredigt Ww1e auch der ERR Christus
selbst Vn die Aposteln hernach geleret haben

Das Gesetzt ist cd1e ewıge Göttliche Weißheit W1e gesagt ist die GOTI
auch ın der vernünfitige Creaturen gebildet hat ın der Erschaffung Von her-
nach 1m PredigtAmpt für vnd tür wiıederholet.

Die leret vnnd bezeuget dafß INa OTT recht erkennen sol vnd da{fß Mal
1m gehorsamb schuldig SCY vnnd Ww1e derselbige gehorsamb ın allen NSCIH
Kräfften SCYN solle Vnd ist Iso nach der Sünde eın schrecklich Vrtheil wiıder
alle enschen. Denn kein Mensch ohn alleın der Sohn Gottes hat diesen gant-
ZCN gehorsamb Vn gibt das (Gesetz nıcht Vergebung der Sünden sondern
zeuget alleın VO  —_ Gottes Zorn wıder die Sunde

Vnd ob wol Verheissung das Gesetz gehenget sınd fordert doch
gantzen gehorsamb dabey spricht nıcht dafß GOTT ohn Verdienst
Sünde vergebe vnd WESNCME eic

Aber das Kvangelium ist eygentliıch die gnedige röliche Predigt VO Sohn
Gottes Jesu Christo der 1n dem wunderbarlichem ath Göttlicher Majestätıttler Vn Versöner Vn Gerechtigkeit Vn ZU Seligmacher VeCeI-
ordnet ıst

Vnd verkündiget Iso das Evangelium diesen ewıgen gnedigen Irost dafß
VI1S Gott gewilßslich vmbh selnes Sohnes Jesu Christi willen geben wil Aaus (Gna-
den oh: Verdienst gratıs, Vergebung der Sünden vnnd wıl VI1S vmb
Se1Ns Sohns willen Gerechtigkeit zurechnen vnd VI1S A4ANnNneEMmMeEN durch den Jau-
ben den Jesum Christum der alsdann VI1S dıesen Irost in die
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Hertzen spricht vnnd ın VI1S ist vnnd giebet VI1S seınen heiligen Geist vnd
machet VmnS Erben der ewıgen Seligkeit

Diese ber geschieht nıcht anders dann Iso Alleın durch den Glauben
das ist deın Hertz ın rechter angs vnd schrecken VOT Gottes Zorn dem Evan-
gel10 g]eubet Daß dır selb vmb des Christiı willen gewißlich deine
Sıunde vergeben sind VN! das dir Gott gynedig SCYVY vnd nehme dich vmb
des Herrn Christı willen nıcht VONn W des Gesetzes der aufß Verdienst
deiner er

Vnd ıst das Evangelıum nıcht ıne NEWC Predigt die VOT der Geburt CHristı
aufß der Jungfrawen Marıa UU nıcht TEWECSCH WEIC sondern die Verheıissung
VO Heiland Christo der Sünd Vn Tod, wegnimmet Vn nad vnd EeWl1-
SCS Leben wieder giebet ist alsbald verkündıget worden nach Adams vnnd
Eva übertrettung vnd ist Iso die Predigt des Evangeli] ZU selben eıt

nd ist der Sohn Gottes selbst der Prediger TEWECSCH der erstlichgefangen
die ‚STOSSC Sun Adams vnd Kıva gestraift hat Vn hat dabey die gnedige
Verheissung außgesprochen dı UV'! kein Creatur gewust hat Des eibes
Samen wird der Schlangen den Kopff zertreten.

Diesen Irost hat der Sohn (5Öttes zugleich 1m eusserlichen ort iıhnen für
getiragen Vn selbst ın ihre Hertzen gesprochen vnnd hat 1so Adam Vn Eva
auß dem ewıgen Tod errette vnnd wiederumb lebendig gemacht wWw1€e JTo-
ann. geschrieben ist In ıhm WAar das Leben vnnd hat S1e ugleich mıiıt Se1-
NCIN heiligen Geist gestercket da{fß S1E wiederumb Frewd Gott gehabt ha-
ben vn haben Iso wiederumb Gott anruffen dürffen vnd se1ine (Gnad vnd

vn haben iın diesem Glauben auff den künfftigengegenwertigkeıt erkent
Samen den S1E dieselbig eıt 1m Wort erkent haben VOT vnd VOI TOS
gehabt dafß iıh: Gott vmb desselben willen gynedig SCYy vnnd haben
ıh: angeruffen ihm gedienet vnd das ewıge Leben erwartet.

Durch diese Verheissung hat de Sohn (ottes VOTr Vn VOTL eın öffentliche
Kirche erhalten darın allezeıt etl:;che Außerwehlte TEWESCH S1N! vnnd sonst
keine Versamblung auff Erden die warhafftig (rottes 1r SCY denn alleın
diese darın rechte Lehre VOo Sohn (Gottes geprediget WIT:

Vnd ist hie sehr nötıg offt eriınnern die Ordinanden Vn andern eut
sollen daß die Predigt der Betrachtung des KEvan-dafß S1e festiglich gleub

gel1] nicht eın vergebli schallen der fliegende Gedancken SCY sondern daß
der Sohn Gottes selbst damı krefftig SCYH vnnd wircken wiıl Ww1e Romano-
5 geschrieben ist Das Evangelıum ist ıne Krafft GOTTES ZUT Seligkeıit:
allen die daran gleuben. (Clor. Das Evangelıum ist ein Ampt des Geistes
das ist dadurch der heilıge Geist gegeben WIT: Vn wircket. Gal Daß WITL
die Verheissung des Geistes CIMhahen durch Glauben 1. Pet. Ihr seyd
wiedergeborn durch das lebendige Wort Gottes vnd das allezeıt leibet.

Kısal Durch miıch selbst hab ich geschworen Aus meinem und WIT
einN Wort der Gerechtigkeit außgehen daß wird nıcht vergeblich SCYN3N nemb-

llen vnd mich anruffen vnnd sprechenlıch das für MI1r alle die Kniıe bıegen
warhafftiglich habe ich Gerechtigkeit Vn Stercke vnd solche
werden ıhm kommen vn lle die ıhm widerstreben werden chanden
werden ber aller ame Israel wird gerecht werden Vn ıhn preısen.

Diese vnd dergleichen Zeugnus sollen WITLr offt betrachten dafß WIT festiglich
gleuben das Gott durch se1n Evangelium gewißlich e  1g SCY.

Von Vergebung der Süunden Vn wWwI1e der ens! VOTI Gott gerecht werde
vmb des Christı willen durch Glauben

Allein durch den Glauben den Sohn (sottes Jesum Christum aus gynaden
gratıs nıcht von SCH Werck der Verdienst sondern VO  -
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SCh des eynıgen Miıttlers Jesu Christi der für VIS eın Opffer worden
vnd ist der Versühner empfahen WIT gewißlich vergebung der Sünden vnd
spricht der Sohn Gottes selbst diesen Irost iın TIG Hertzen durch das Evan-
gelıum WIT gleuben reıst VI1S Aaus der angs vnd Helle Vn gıibt VDS seinen
heiligen Geist dafß das Hertz Frewde hat (Gott vnd wırd VIS des
Christi Gerechtigkeit zugerechnet das WIT Gott gefellig sind darumb das
se1n gehorsamb vnd Leiden für VI1S dıe Bezahlung ist Vn der Versühner
ist vmb welches wiıllen WITLr gerecht vnd Erben ewıger deligkeit sınd WIT

ih: gleuben.
Diese Heuptlere ist offt klar außgedruckt ın göttlicher chrifft Joh sprichtder Sohn Gottes selbst: Also hat Gott die Welt geliebet dafß seinen e1IN-

gebornen Sohn gegeben hat das alle die ıhn gleuben nıcht verloren WT -
den sondern haben das ewıge Leben

Actor Diesem Christo geben alle Propheten Zeugnus vergebungder Suüunden empfahen durch seınen Namen alle dıe ıhn gleuben.Roman, Wır werden gerecht ohn Verdienst durch se1ne nad durch
die Erlösung welche ist 1n Christo Jesu den Gott für gestellet hat ZU Gna-
denstuel durch Glauben 1n seinem Blut

Diese Vn etlıche dergleichen Heuptsprüche sollen alle enschen wı1ıssen
das S1e rechten Verstand Vn Irost VO  - diesem Hochwichtigen Articul haben
W1e€e die Menschen Vergebung der Suüunden erlangen Vn Gott gefellig vmb
Erben ewıger Seligkeit sınd Vn WI1e WITr VO  - Sund Tod Vn Heil erledigetwerden vnnd wıederumb OT ewıgen Leben Vn ewıger Gerechtigkeit kom-
INCHN Denn diıeses ist der gnedige Irost der INn den ersten Verheissungen vnd
1m Evangelio besonder geoffenbaret ist.

Vnd sollen dıe Leute wol vnterrichtet werden dafß dieser Irost nıcht RCredet wird VO  e} sıchern Menschen die 1n Sunden wiıssentlich fortfahren SOI11-
dern das Hertzwarhafftiglich für Gottes Zorn wider die Sünde erschrocken
ist soltu Z Christus zu(lucht haben vnd 1ın dieser angs gleubenvnnd vertrawen das dir gewißlich umb des Herrn Christi wiıllen oh; eın
Verdienst deine Suüunden vergeben werden

Diese Kırchenordnung soll demnächst 1n der dSammlung VO  - Schlings Kır-
chenordnungen des und 17. Jahrhunderts Sanz veröffentlicht werden.



Heiligung im Pietismus

Von alther Rustmeier ın 1el

Wır haben CS be1 unserem Ihema gemeinhin mıiıt Zzwel Maäar-
iyrern tun Beide Begriffe, Heılıgung Ww1e Pietismus, siınd nam-
lıch. Märtyrer des Mifiverständnisses und der Mifßsdeutung, die
vielfach auf Mangel begründeten Kenntniıissen beruhen.

Es soll daher versucht werden, 1er eıine Darstellung des Pro-
blems geben, die möglicherweise einıge Dinge zurechtrückt und,

eın 1N unseren Tagen gangıges Wort ironısıeren, dem AAÄNR-
lıiegen“ selbst gerecht wird.

Jedoch, ehe WIT in dıe eigentliche Darstellung unseres Themas
eintreten, siınd nach dem soeben gemachten 1inwels in Kurze Zzwel
Vorfragen beantworten:

Was ıst unter dem Begriff „Heiligung” verstehen un
Was ist „Pietismus””?

Unser eigentliches IThema soll danach ın der Weise dargestellt
werden, da der Pietismus keine komplexe Erscheinung 1n der
und In gewlsser Hinsicht auch keine konkrete Groöße ist, da{fß WIT
die Frage der Heıiligung jeweıls in ıhren einzelnen Erscheinungen
(Haupttypen) untersuchen un fixieren.

Z weı Vorfragen:
Was ast unter dem Begriff „Heıiligung w»erstehen?

a) Das Wort „Heiligung” gehört den zentralen Begriffen des
und begegnet uns als hag1ıasmos, dem als Verba hagıazeın

und haglazesthai treten Diese Begriffe aber stehen nıcht für sıch
oder Aaus sich selbst, sondern abgesehen davon, da{fß auch philo-
logisch diese Rückbeziehung notwendig ist sınd S1e Ableıtungen
Von dem Worte hag10s heıilıg.

Dieses Wort bezeichnet 1U nıcht etwa lHeın die numinose
Sphäre des heilıgen Gottes, sondern kennzeichnet direkt un: pr1-
mar Gottes innerstes un eigentlichstes Wesen. ott ist der Hei-
lıge, W1e auch der heilige ott ıst, ott ist als Exı1ıstenz
(persönlich) WwW1€e ın seiner Eixistenz (dinglich) „heilıg  “ Dadurch
und damit ist se1ın Charakteristikum „Heiligkeit” (hagiotes).
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Die Heiligkeıit (Gottes ist ber auch seıne Wesenseigenschaft,
der seıne potentiellen Kınder, dıe bisher Nıcht- oder Nochnicht-
Heıligen, teilhaben sollen, ja worauf der heılıge ott iıhr Vater
S1e durch seıne Erziehung vorbereıtet, W1€e CS z B der Hebr.-Brief

deutet: „Auf dafß WIT seıne (Gottes!) Heiligkeit erlangen‘;
oder 1. Petr 1, „Ihr sollt heilig se1n, enn ich bın Heilis.
Hebr 12,14 „Der Heiligung nachjagen!

Im gleichen Sinne ist 65 auch alleın Gott, der heilıgt, seıne
Heıligkeıit zueıgnet bzw. zuteılt. ott ist Iso das Subjekt dieses
Tuns, das auf den bezogen ist, auf den seine Hand legt un tür
sich beansprucht, den iın se1ıne Nähe zieht und seinem KEıgen-
tum macht, dem Anteil geben 111 selner Heiligkeit und
darum herausruft Aaus dem alten 1n ein Leben Dadurch WIT:  d
der bısher Nicht- bzw Unheıilıge geheiligt un damıt befreıt
eiınem „ Wandel 1m Licht“ Joh b I Joh.-Ev 12 35) dessen
kennzeichnende Dynamik und Mitte „Heiligung” (hagiasmos) ist

Gottesdienst, der VO  - ott bestimmt ist un: somıiıt auf
ott ausgerichtet se1in mulß; ferner Kindschaflft, Nachfolge, (Gemeın-
schaft und mıt dem Heılıgen, Tun des iıllens Gottes, Gehor-
Sd. Glaube, Liebe, mıt einem Worte vyaıta OVa  “

Von Gott, dem Vater, her hat Iso der Christ, das ınd Gottes,
die Vollmacht und den Auiftrag, 1n der Heıligung leben und

bleiben perseverare!); enn (Grottes Wiılle begründet
bezweıtelt und zielt unwandelbar auf „Heıliıgung in Permanenz“

Thess 4, „Denn das ist der Wille Gottes G Heili gung_“).
Weıil Iso Heıilıgung nıchts Statisches ist, mMu s$1e auch immer W16-

der aufs Cu«C „geuübt‘ und befestigt werden 1mM Gehorsam
das, W as ott will, und in Hingabe ott selbst.

b) In diesem großen Prozefß des heilıgen (sottes hat nach der
Verkündigung des Jesus Christus, der „Heilıse Gottes“ (Mk
1,24:; Bl seinen Ort Hier, iıhm und durch iıh geschieht
1mM Eigentlichsten das, Was ihn nach den Worten des Heidelberger
Katechismus 1n der Frage UNsSCICIKN „einıgen 'Irost
1m Leben un:! 1mM Sterben” werden Laßt, bzw wodurch WITF nach
dem KI Katechismus (Erkl Art.) „erlöset, erworben und SC-
WONNCI werden. auf dafß WITr seın Kıgen seı]en un!: 1in seinem
Reiche unter ihm lebten“ Und das wiırd zugeeignet bzw „aus
gegossen ” (Röm. 5,5) durch Gottes Geist, der nach Rhabanus
Maurus „fons V1va, 12N1S, carıtas” (S EKG Nr 91:.2) ist un uns

„heiligt W1e€e erhaält“ (Erkl Art.) 1m rechten, einıgen Glauben
Dazu gehört auch die „Gemeinschaft der Heiligen”, dıe eıne der
wesentlichsten Wiırkungen des Heılıgen Greistes ist

C) Allerdings hat 1n der Kıirche VO  — iıhren Anfängen her eıne
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ste Auseinandersetzung darüber stattgefunden, WI1eE mMa in eıner
sündıgen Welt VOT ott bestehen un leben könne. In der An-
wendung der sıch damıt herausbildenden romischen Bußpraxıs W1€e
der Sunden- und Gnadenlehre ber Sing das große Faktum des ın
Christus erworbenen Heıls (Erlösung un Rechtfertigung) VOI -

loren. An se1ne Stelle traten seıt Duns Scotus die menschlichen
kondignierenden WI1ie kongruierenden Agenda un Merita. nde-
rerseıts wurde Gottes freıe (snade durch diesen Prozeß vollıg 1n
Frage gestellt, WCIN gelehrt wurde, da{fß der Mensch es sel, der
siıch durch verdienstliches 1Iun heılıg mache bzw dıe Heiligkeit
erwerbe. Damıt aber War ott dıe Ehrex

d’) Und ı1er setzte ann uch dıe Reformation eın Eıs WaTl NUurTr

folgerichtig, dafß Martin Luther ın der Frage der Heılıgung nach-
drücklich auf Gottes Tat hinwies. Sie entspricht ZW ar nıcht ın iıhrer
heilszueignenden raft der Rechtfertigung, durch die der sündıge
Mensch VOTI ott sola gratia propter Christum PCI fidem Vergebung
der Sunden empfängt und gerechtfertigt wiıird In ihr wird aber
nach Luthers Ausführungen 1mM Gr Katechismus Z Art nach-
dem das Werk der Erlösung durch Christus geschehen un Aaus-

gerichtet ist (completum), dieser „Schatz“ dıe „Rechtfertigung”
durch dıie Predigt des Evangelıums UNS$ QUTN£ hersönliıch offeriert
un! umsonst geschenkt (ultro donarı).

„Daß 1U  ; solcher Schatz nıcht begraben bliebe, sondern angelegt
und wurde sed in SUM fruantur homines),
hat ott das Wort ausgehen un verkündıgen lassen, darın den
HI Geist gegeben, uns solchen Schatz un Erlosung heimzubringen
und zuzueignen” 8—39)

Solch eın “ Schatz: jedoch ordert verantwortliche Ireuhänder-
schaft: MuUu genutzt un! gebraucht werden. Er ıst ja eın ofes
Kapıtal, sondern steilt als Heilsgabe dıe Gemeinde auch se1ıne
Aufgaben ın der Gemeinde, daflß c5 als gutes eld auch gufte /ain-
SsSCMH bringe. Die Rechtfertigung ist darum eın „Zeechen auf Christı
Kreide“! Vielmehr sSe1 1n dıesem Zusammenhang Luthers Wort
In der Vorrede ZU Römerbrief erinnert, in dem dem Glauben
als dem göttlichen Werk in uns eıne besondere Aktivıtat zum1ßt:
(ST: ist „e1ın lebendig, geschältig, tatıg, mächtig Ding  c un!: mMuUu
darum „ohne Unterlafß (Grutes wirken“

Von diesem Glauben sagt Nnu dıe Apologie, dafß eıne „poten-
t1a de1” sel, ferner „efficax pCI potentiam z  de  1  9 un weıter das
schöne Wort „Haec fides (} sıt OVa vıta, necessarı0o0 parıt
mMoOtus et ona opera ” (Apologie IL 1271351 De dilectione et 1mM -
pletione leg1s). Was aber sind diese „ NeCUC kKegungen un! guten
Werke“ anders als das, WAas nach der Apologie (ILL, 244) die
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Schrift „Will:: namlıch „complect] iustitiam cordis Cu tructibus“!
Die Heiligung als Vollzug des Lebens (renatus homo) e_
weıst sıch VO  —; ıer aus als vielfältige Frucht un: Praxis ın einem
christlichen Leben VOT ott und dem Nachsten. Sie wiırd damit
1ın besonderer Weise ZUr Basıs der lutherischen Ethik Es g1bt
darum für Luther eın christliches Leben ohne Heilıgung: „Das
Heılıgen ist nıchts anderes, enn dem Herrn Christus bringen,
solch Gut empfangen, azu WIT VO uns selbst nıcht kommen
könnten“ (Gr Kat

(Clalvin hat ın dieser Sache ahnlich geurteılt. Bemerkenswert sınd
darum 1mM Heidelberger Katechismus die KExplikationen des 3 T eıls
„Von der Dankbarkeit”, dıe das Werk der Erneuerung durch den
Heiligen Geist ın eıne Abfolge Z Erlösung durch Jesus Christus
seifzten Diese Erneuerung, die als eine Erneuerung ZU „Eben-
bilde Gottes“ (imago de1) verstanden wird, hat sich sowohl 1n
Dank“ un! ‚L0b” ott wWwWI1e 1in einem „gottselıgen W andel“
' A erweılısen (Fr 86), der aber auf den Naächsten bezogen sein soll,

iıh dadurch für Christus gewinnen. Das Cue Leben mufß
sıch darum weiıter auch ZSanz praktisch in „herzlicher Freude ın
ott durch Christus“ erfüllen SOWI1e ın einem „‚Lust und Luebe
haben, nach dem Waiıllen Gottes 1in allen guten Werken leben  “
(Fr 90) Dies ausschließlich nach dem Maiß ott Ehren! (Fr 91.)

€) Die Orthodoxie jedoch, jene umfochtene un kritisıerte
kpoche unserer Kıiırche, der aber eıne gewIl1sse Groöße un Notwen-
digkeit nıcht abzusprechen IS WAar be1 den vielfachen un! tief-
greifenden Auseinandersetzungen (Osiander; Major; Synerg1s-
MUus) das rechte erständnis des Evangelıums nıcht imstande,
die „Orthopraxie”, die Problematik der „guten Werke“, dogma-
tisch mıt der „Orthodoxie“” (doctrina pura) iın eın Verhältnis ZU

bringen, das sowohl das romische Mißverständnis des mer1ıtum wWw1e
die spirıtualistische Abwertung der christlichen Lebensführung
ausschlolSß, obgleıch muıt der Konkordienformel (F 1577 und mıt
dem Konkordienbuch formal gesehen ohl eın Abschlulfß
der Lehrstreitigkeiten erreicht Wa  b}

Die Frage nach dem rechten Leben, nıcht alleın dıe des rechten
Glaubens, sondern dıe ach den Früchten des Glaubens, begann
aber mıiıt den Jahren sich in vielfacher Weise bemerkbar machen
un: verlangte nach begründeter Antwort: Es WAar die Frage nach
der Lebendigkeıt des Glaubens un: nach seinen Erweisen 1ın einem
Leben der Wiedergeburt und der Heılıgung.

Was 1st der Pretismus?
ber den Pıetismus g1ibt Cc5 VO seinen Anfängen bıs auf

diesen Tag eın Panorama ditterenzierter Urteile. Obgleich die
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bedeutungsvollste innerkirchliche Bewegung des deutschen Pro-
testantısmus ist, MU: doch als eine überkonfessionelle un DC-
samteuropäıische Erscheinung angesehen werden.

In sıch selbst vielschichtig und nuancıert, werden seıne einzel-
nenNn Auspragungen allerdings durch eıne gemeınsame Grund-
stimmung verbunden, die besonders durch eine Polemik den
Bekenntniszwang des Staatskirchentums WI1IE den Intellek-
tualısmus un lehrmäßigen Charakter der orthodoxen Frömmi1g-
keit gekennzeichnet ist Hinzu kommt VOT allem auf Grund eınes
aufbrechenden indıvyiıdualistischen Lebensgefühls das bewußte
un nachdrückliche Drängen auf Erneuerung un Heiligung des
Lebens, darın den Glauben Sanz persönlich erleben und in
der Jlat (pietas practica) als echt erfahren.

Als wichtigste und abhebende Zasur gegenüber dem bisherigen
Leben 1n „Babel“ wiırd dıe Wiedergeburt des einzelnen angesehen,
der sıch mıiıt anderen Wiıedergeborenen und Gleichgesinnten 1n
ecclesiolae, Sozietäten un Philadelphien 10Nn) zusammenschlie{t.

eitere typısche Züge lassen sich 1mM Blick auf das Verhalten
des Pietismus gegenüber der Kırche finden, das A den Kontakt
suchte bzw in scharfer Abwehr 1n ıhr den Inbegriff der Verderbt-
heit (Babel) sah un darum ihre Stelle „dıe Kirche der ersten
Liebe“ als die „reine Braut Christi“ setzen wollte.

1ne gyEWI1SSE Gemeinsamkeit bestand ZW ar zwischen Pietismus
und Kirche ın der positıven Wertung der Bibel, dıe aber gleich-
zeıtig auch durch eın verschiedenes Schriftverständnis ın Frage
gestellt wurde, zumal der Pıetismus zugunsten des „leben-
dıgen, persönlichen Zeugnisses” (verbum internum) die Autorıtäat
des Schriftwortes relatıvierte.

In der Frage der Heilsnotwendigkeit der Kırche W1e€e 1ın der Be-
urteilung dessen, W as „Kıirche” in iıhrem Wesen Ist. unterschieden
sıch Orthodoxie und Pietismus in starkem Mafße Das gleiche ist
auch der Fall bei der Theologie. Die Kıirche sah in ihr das gegebene
Arbeitsfeld, ihre Heilsgewißheit objektiv verstandesmaälsıg (In-
tellekt) 1n orm VOon 5ystemen (Loci; Theses) darzustellen und
WI1Ie Lösungen algebraischer Gleichungen aufzurechnen. Der Pie-
tismus wollte demgegenüber den Wallen (voluntas) appellieren
und Glaubenserfahrungen haben Darum betonte das emot10-
nale, subjektive Moment in der Theologie, unter Ablehnung
jeglicher Iheologie un dogmatischen Fıxiıerungen, WI1IeE C555 be] gC-
Wl1issen radikalen Gruppen oder Einzelpersonen beobachten ist,
bis hin ekstatischen un visıonaren Erlebnissen.

Der Kirche der Orthodoxie muften alle diese Fakten aber als
äresie und Schwärmerel erscheinen, dıe schon in den Tagen der
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Reformation verdächtig TEWESCH Und ZWAAar nıcht mıt Un-
recht Haben doch die verschiedenfachen Elemente se1nes Selbst-
verständnisses den Pietismus oftmals 1n dıe Nähe eiınes separatısti-
schen, enthusiastischen Spiritualismus geführt.

Und nıcht zuletzt sınd Orthodoxie un Pietismus gemeinhin in
dem Urteil VO Brauch un Wert der Sakramente weıt voneın-
ander getrennt. Von seiıner Erfahrung her, daß ott eın lebendiger
ott ist, sınd für den Pietismus dıe Sakramente neben dem „Wort“
nıcht alleın die Mittel (media), die PCTI himmlische Kräfte un!
(Gnaden mıitteılen, sondern auch Werkzeuge, durch die (Grottes
(reist selbst un unmiıttelbar den Herzen arbeitet und sıch ihnen
mıtteilt („Geistestaufe” un: „geistlıches Abendmahl”), ohne siıch
vorher und dabe1 1n Abhängigkeit VO kirchlichen Amt setzen.

Für dıe Orthodoxie galt somıt der Pietismus Aaus vielen Gründen
weıthin als verdachtige, ketzerische Sekte, die darum Aaus dem An-
spruch, allein dıe wahre Kirche se1n, abgelehnt bzw verfolgt
wurde. So ıst CS durchaus verständlich, dafß der Name „Pietist”
zunachst ZU Spott- un Hohnnamen wurde. Schon eın kurzer
Blick in dıe zeiıtgenössische Laiteratur acht das deutlıch. So hieß
ecs ın einem pamphletierenden Urteil eines Leipziger Theolo-
gie-Professors J. B. Carpzow ber pletistische Studenten: „StU-
dıos1ı satıs D11, sed satıs indoct1i”, dem viele andere hinzugefügt
werden könnten.

In einem Grabgesang auf einen Jjungen Freund Franckes
1n Le1ipzig 1656 wurde dieser Name allerdings ın einem scho-

Sinne gebraucht. Gleichzeitig geben dıe wenıgen Zeılen auch
ıne bemerkenswerte KEigencharakteristik des Pietismus jener eıt
wıieder. Es heißt dort

Es ist jetz stadtbekannt der Nam der Pietisten.
Was ist eın Pietist? Der (Gottes Wort studıert
Und nach demselben auch eın heilig Leben führt
Das ıst ja ohl € Ja ohl VO jedem Christen.
Denn dieses machts nıcht AQuS, WCNN INa nach Rhetoristen
Und Disputanten Art sıch auf der Kanzel ziert
Und nach der Lehre nıcht ebt heilig, WI1€e gebührt.
Die Pietät, dıe MU: DOTAUS 1mM Herzen nısten:
Die baut auch zehnmal mehr als wohlgesetzte Wort,
Ja alle Wissenschaft: sS1e Nutz auch 1er un dort
Drum we1l der deel’ge WAar be1 mancher schönen abe
Und nımmermuüuden Fleis eın guter Pietist,
So ist nunmehr auch eın guter Quietist.
Die See] ruht ohl ın Gott. der eıib auch ohl 1mM Grabe

(Beı REa ınl 1n die Rel Streitigk., I 5458 f; Jena
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B) Wır kommen nunmehr nach diesen Vorbemerkungen, die
uns ZUT Klärung der gesamten Fragestellung wiıchtig erschienen,
ZUT Behandlung unseTes eigentlichen Arbeitsthemas. Dabei soll 1n
der Weise vor  SC werden, daß WIT 1Ihema jeweıls 1mM
Blick auf die einzelnen Erscheinungen des Pietismus untersuchen
un darstellen.

Heılıgung ım Paretismus ach der Art Speners
Philipp Jakob Spener (1635—1705) gıilt als eines der bedeutend-

sten Häupter des Pietismus. Mit seinem Namen verbindet sich
abgesehen VO seiner auch nach aulßen einflußreichen Wirksamkeıt
als Prediger und Seelsorger 1n Frankfurt 1666), Dresden 1686)
un Berlin eın Begriff, der durchaus als das eindringlıch-
ste Programm der auf innere Erneuerung der Kirche drängenden
Krafte anzusehen ist

Es sınd dıe „ Pıa Desiderıia , Speners bedeutsamste Schrift, oder
WI1E der deutsche Jitel lautet: „Hertzliches Verlangen nach gott-
gefälliger Besserung der wahren evangelischen Kirche samt e1nN1-
SCH dahin einfältig abzweckenden chrıistlichen Vorschlägen.” Sıe
erschienen zunachst 1675 als eine Vorrede Johann Arndts Po-
stille „Vier Bücher VO wahren Christentum “ (1605—1609) und
mussen als der erstie weıtreichende Anstofß eıner außeren un
inneren eformatıon der Kıirche, zumal ihrer Geistlichen, verstan-
den werden. Diese Vorschläge wurden spater 1in weıteren Schritten
nachdrücklich wiederholt un ausgeführt.

Spener, dem nachgesagt wird, dafß eıne nuchterne un iren1-
sche Natur SCWESCH sSEe1 und nıchts VO einem Stüuürmer oder Dräan-
Ser sıch gehabt habe, brachte in dieser 1mM Herbst 1676 ann
auch in eigener Ausgabe erscheinenden Schrift eıne besonnene,
aber auch scharfe Kritik Theologie un Geistlichkeit, der VOT-

warf, daß ihr der Waiılle ZU Kreuz fehle, W1€e auch Kritik
Staatskirchentum jener Tage, die der „Cäsareopapie“ bezich-
tıgte Seine Reformgedanken allerdings schon früher 1n
ahnlicher Weise VO  — anderen geaäußert worden. Sie beruhten
meıst auf Grund eines gewissen 1ın oder auch neben der Kirche
Jener eıt mıiıt Macht spürbar werdenden Verlangens, Stelle
eıines 11UT tormalen Christentums eın „wahres Christentum“, das
„der ersten Liebe“ setzen Man wollte daher Stelle des „DEe-
kannten“ Glaubens persönliche Erfahrung un!: innıges Gottver-
Lrauen, verbunden mıt dem Drang nach willensmäißsiger Bekeh-
rung un Heiligung, die selbst miıt ihrer praktischen Bewährung
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als Kriterien des wahren Wiıedergeborenseıins angesehen werden.
Diesem Verlangen genugte der Irost der geangsteten (Gewissen
sola gratia sola fiıde nıcht mehr, der sich ın doktrinären Formeln
un scholastischer Dogmatik dem Intellekt VO  - den Kanzeln der
Orthodoxie anbot

Mit der sich energisch bemerkbar machenden Reaktion
dıe Intellektualisierung des ırchentums verbanden sich zugleich
auch praktische Forderungen. Man drangte nach iıntensıverer kate-
chetischer Tätigkeit der Theologen, torderte strenge Sonntags-
heiligung, Einführung des Altestenamtes, und VOT allem die
Kıirche solle sıich auf ihr eigentliches Wesen besinnen, nämlich:
als eine Gemeinde der Heiligen eın geheiligtes Leben ın Heilıgung
führen. Schon Johann Arndt (1555—1621) hatte diesen Gedanken
eıne weitreichende Resonanz verschafft, als ın seinem „ Wahren
Christentum“ Stelle bloßer Kirchlichkeit die Notwendigkeit
persönlicher Glaubenserfahrung betonte, dıe sıch aber gleichzeitig
in eiıner bewuliten Bekehrung des Lebens, in tatıger Heiligung als
einer Nachfolge Jesu äaufßern solle Dabe:i!i verstand die Heılıi-
SunNn$s als Ertötung des Fleisches., eın Sich-frei-machen Von der
Kreaturliebe, als Abgezogenheit VO  - der Welt, Erneuerung des
Ebenbildes Gottes un: als FKinwohnung (Gottes 1m Menschen
(Grünberg: B 58)

Überwältigend ä  e also 1m Grunde dıe Gedanken Spe-
CIS nıcht Dennoch wurde dıese kleine Schrift Speners, dıe eın
ahnliches Echo WI1e Luthers 'Ihesen 1517 fand, ZUuU eigentlichen
Ausgangspunkt des innerkirchlichen Pietismus. Nıcht alleın, dafß
ihre Forderungen 1m deutschen Luthertum gehört wurden, s1e
strahlten weıt ber seıne TENzZEN hinaus. 1ederum wurden s1e
gleichfalls nıcht ohne Wiıderspruch hingenommen. Sie verdienen
CS, auch heute noch gehört un beachtet werden.

Eıne näahere Analyse zeıgt uns  ’ da{fi Speners Schrift umtfas-
send WI1e 1U möglıch verstehen ist Schon ihr deutscher 'Titel
„Hertzliches Verlangen nach gottgefälliger Besserung“ zielt pPTrO-
grammatisch auf eiıne totale Heıligung des Lebens, besonders aber
1ın „UNSCICT Evangelischen Kirche“, ihrem „geistlıchen Elend“
abzuhelfen. Spener verbindet 1U  —_ als Mann der Kirche seine
Kritik den ırchlıchen Mifiständen mıt einer Fülle VO  — prak-
tiıschen Vorschlägen, W1€eE etwa dem weitgehenden Vertfall ın allen
Schichten un:! Ständen des Volkes begegnen ist, der ın vielen
„gottseligen Herzen“ Anfechtung un Ärgernis erregt. Dabei steht
m das Bıld der „ersten Kirche“ VOT Augen. Auf s1e weıst
wıederholt hin „Was derselben möglich SEWESCH ist, ann nıcht
schlechterdings unmöglich sein.“ An iıhr geheıiligtes Leben denkt
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Spener, wenn annn der Kirche un! ıhren Vertretern eıne durch
nıchts entschuldigende Selbstsicherheit vorwirft, diıe ıhm ın dem
alschen Verständnıis VO  ; „Glaube” und „ Werke“ lıegen
scheint, in dem sıch „ein Sar offenbar unchristliches Leben“
außert.

Darüber ann es NUu eın Verschweigen und Verdecken geben,
sondern NUTr Klarheit und Ehrlichkeit, obgleich das 1el der Bes-

sıch gewilß nıcht 1n einem platonischen Kirchenideal erfül-
len wird Spener ist nuchtern un sachlich, das nıcht auch
wı1ssen. ber ist davon überzeugt, da eın anderes möglıch ist
wıe jene ersten Gemeıinden ın der raft des Heilıgen Geistes eın
„tätıges christlich frommes Leben“ anzufangen un: führen und
damıt „das Werk der Heılıgung iın uns verrichten”. Das sind
1UMN ganz einftache un klare Kennzeichen des Lebens. Wenn
diese aber noch nıcht bemerken Sind, annn mMu nach 5Spener
„dıe Ursache alleın die se1n, da{fß WIT (Gottes Geist nıcht 1n uns WIT-
ken lassen, sondern iıhn hindern“

Es überrascht arum keineswegs, dafß In seinen recht prazısen
Vorschlagen, wWw1€e dıe Kirche gebessert bzw dem „Schaden Josephs”
abgestellt werden könnte, VO  — der gangıgen kirchlich-theolog1-
schen Praxis vollıg absijeht.

Vielmehr gibt Spener aus einer eigenen persönlichen Erfahrung
un! seelsorgerlichen Arbeıt ın beiden Dıngen ist C  ’ obwohl
auch se1n Versagen erkennt un: gerade weiıl ecsS erkennt,
ein geheiligtes Leben und eın Leben 1in Heıilıgung bemuht
eiıne Reihe VO  —$ Vorschlägen, die revolution:erend wirken mußten,
weıl sS1E sıch neben der gesamten Kirche den einzelnen und die
einzelnen richteten. Dabe1ı aber hiel dem Worte (Gottes eiıne beson-
ders wichtige Aufgabe Z die 1m wesentlichen pädagogisch-kate-
chetisch bedingt Wa  —

Es wurde damıt Aaus dem Getto eıner formalistischen Kirchen-
praXxIıs herausgeholt und 1ns Leben übergeführt, dıe Ge-
meınde 1n ihren verschiedenen Schichtungen un: Verrichtungen
Hause Wa  ; Die Heilige Schriftft erhielt dadurch einen „Sitz 1mM
Leben“, WI1e ihn dıe Reformatıiıon angestrebt hatte, jedoch Aaus

ersichtlichen Gründen nıcht oder noch nicht! erreichen konnte.
Sie wurde ZU Lebenselement einer mündıg werdenden (5@-
meınde, in der die sogenannten : Larcn bewußter als bisher
ıhren Platz fanden un sich nıcht alleın mıt der Rolle des Kirchen-
volkes begnügten. Daher das Verlangen nach persönlicher Ver-
tıefung und Erbauung 1n der Bibel! Darum auch die Forderung,

Stelle VO Polemik In Predigt un: JT heologıe ehrliche Toleranz
und echte Liebestat als Erweise eiınes praktischen Christentums
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uüben! Und nıcht zuletzt, WENnNn schon dem Wort (sottes 1mM weıte-
sten Sınne diese erzieherische un gestaltende Aufgabe ZUZUMECS-
sCmM WAarT, auch Reform des akademischen Lebens, be1 dem neben
der wissenschaftlichen Arbeit besonders diıe sittliche Erziehung
un Übung 1ın der Frömmigkeit hervorgehoben wurden.

Es geht ja be] allem, W1€E bemerken ıst, den Menschen,
den Anstoß selnes ıllens einem Hören un 'Tun

des Gotteswortes, den „innern und Menschen, dessen
Seele der Glauben PEr Rechtfertigung) un: se1ıne Wirkungen die
Früchte des Lebens sind“ Heiligung). Darın besteht, W1€e Spe-
Her Ende se1iner Pıa Desiderıi1a betont, „ UuxnSsec gantzes Christen-
tum Spener vereinfacht bzw reduzıert darum auf das praktisch
Wiıchtige und Nötige, WECNN tatızgem Glauben und
Gehorsam aufruft.

Entscheidend ıst ıhm somıt alleın dıe persönliche Hinwendung
des erzens und des illens Gott, Iso nıcht das, W as nach
seinem Urteil mıt dem „äaußerlichen Leben“ tun hat Und azu
gehört für ih auch dıe Kirche un iıhre T heologıe, ja das
Christentum jener Epoche 1in allen seinen Außerungen. Alleın
1mM „innern . 1im „neuen” 1m wiedergeborenen Menschen.,
ın seinen vielfachen Betätigungen, in der ‚Liebe ott und ZU

Nächsten”, in der „rechten Anwendung des Wortes und des Sa-
kraments”, dıe „ IB das Herz drıngen mussen, da{fß WITr daselbst
den Hl. Geist reden hören‘, 1m „Anziehen Jesu (Öhristı ; 1m Al
nerlichen Grebet und Gottesdienst”, 1n allen dıesen Akten erweıst
sıch Stelle dessen „dıe &- raft des SaNZCH Christentums”
Sie Gindet darum auch ihre sinnhafte Entsprechung darın, da{iß
„UNSC innerlicher Mensch den vornehmsten Dienst ott in seinem
eıgenen Tempel eisten musse“

Denn alleın das, W as 1m (Glauben des wahren Gotteskindes
wirklich als ıcht der (Gsottes- und Heilserkenntnis wirksam un!
damıt innerliıch bestimmend wırd für Frömmigkeıt un Lebens-
führung, berührt ach Spener wirklich und wesentlich den Grund
des Heıils Darum auch hat die Frage ach dem Heıl nach Luthers
„Wie bekomme iıch eınen gynadıgen (Gott?“” für die pietistischen
Kreise In jener eıt eiıne große Bedeutung „Wıe
erlebe und erfahre ich (Grottes (Gnade ZSanz persönlich 1n meınem
Innern” Wie gebe ich 11U1 dıesen inneren Erfahrungen rechten
Ausdruck 1ın meınem Leben”?“

Die Gedanken, dıie Spener in seinen AP1a Desideri1a ”“ vortrug
und 1684 in eiıner weıteren Schriftt „Der Klagen ber das verdor-
ene Christentum Mifßbrauch und rechter Gebrauch“ W1€e 1690
„Von den Hindernissen des theologischen Studiums“ weıter aus-
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führte, siınd VO  — der Zuversicht bestimmt KEWESCH, dafß eıne Kr-
der Frömmigkeıt des einzelnen un der (Gemeinden VO

Predigerstand ausgehen könne, da{fß darum Iso se1ın eigenes inne-
1CS Leben zunachst selbst VO  — den Kräften der Heıilıgung erfüllt
werden mUuSsse, sich ann auch durch verschiedenfachste Br
weilise lebendiger Heilıgung befruchtend („Früchte des Glaubens”)
in seinem Leben un: Dienst auszuwirken. Spener: weıl „Gott nıcht
UT (Glauben (credenda) VO uns, sondern auch Werke (facienda)
erwartet, und eın jeder Pfarrer einst beides VO  — seiıner (Gemeinde
verlangen muß“ (Ih St:)

Es ıst 1er auf eine gyanz bestimmte UÜberzeugung und Intention
Speners hinzuweıisen, dıe in dıesen Gedanken siıchtbar werden.

Spener WAar davon uüberzeugt, daß eıne Reformation der kirch-
lıchen Zustande un Einrichtungen ehesten Aussicht hatte,
verwirklicht werden, WECNNn 1U der Stand der Prediger einem
wahrhaft frommen Verhalten, also jenem „inneren Leben“”,
Von dem WIT soeben sprachen, zurückfinden wurde. Aus diesem
(Gsrunde konzentrierte Spener se1ine raft auf die innere
Erneuerung der Universitätstheologie un des Predigerstandes,
während ıhnen zugleich auch eınen Ort 1m gygesamten
kirchlichen Leben anwIles: die ın Heiligung mündıg werdende
(semeinde.

Es lıegt nunmehr dıe Frage nahe, auf dıe bisher 1n dıesem T-
sammenhang noch nıcht eingegangen wurde, W1€E sıch enn be1
Spener eigentlıch die Rechtfertigung ZUT Heılıgung bzw die He1-
lıgung ZAUT Rechtfertigung verhalte. dSpener beantwortet diese
Frage 1m Blick auf se1ın Glaubensverständnıis.

Danach hat der Glaube, der aber rechter geistlicher Art se1n
mufß D fides qua creditur) und S1 nıcht mıiıt der verıtas objectiva
begnügen darf, Z7Wel Seıiten bzw Kräftte Er ist ebenso w1e auf dıe
Rechtfertigung auch die Heıilıgung bezogen. Sie nehmen
beide 1n der Wiedergeburt A4aUus dem Heılıgen (Greist ihren Ur-

chenkt KEs entspricht darum auchSPTUNg, der uns den Glauben
nach eıner inneren Ordnung der Sache, daß die Rechtfertigung als
Grund unseIrer Zuversicht ott und als Trägerin unseTres SAll-
ZCM frommen Lebens das erste ıst Diese Ordnung aber bedeutet
keine Dıastase zwischen beiden.

Wenn Spener Nnu dieses Verhäaltnıs VO  — ott her sichtbar
chen wiıll, sagt ©  9 daß WITLr 1mM Glauben den ganzch Christus
empfangen Rechtfertigung). Und weıter geht Spener davon
AusS, da{f Christus nıcht NUur gekommME  — ıst, uns rechtfertigen,
sondern auch heiligen. Somıit ist Christus nıcht blofß Ho-
herpriester, sondern auch König und Prophet, dem WIT SB-
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horchen sollen, ındem WIFr ıhm nachfolgen Heiligung). In der
Person und 1m Werk Christi dieses ist der Gegenstand unNnseTes
Glaubens erscheinen also dıe rechtfertigende und heiligmachende
raft nıcht 11UT aufs innıgste verbunden, sondern zeıtlich un sach-
lich vollkommen koordinıiert.

Wiıll dieses Verhäaltnis hingegen VO Menschen her dar-
stellen, gebraucht das Bild VO den Zzwel Händen bzw raf-
ten des Glaubens: Mit der einen ergreift das Verdienst Christi
Pn  Il Rechtfertigung), mıt der anderen bringt sich selbst ott
ZU Opfer Heiligung) durch den tatıgen Gehorsam eınes HaM
Z  — Lebens dar (Spener, Theol Bedenken 355; Sendschreiben).

Noch prazıser: Der Glaube ist für Spener eıne durch den Geist
(rottes gewirkte Verwandlung des SaNZCH Menschen oder auych
der SanNzZChH Gesinnung des Menschen.

Von 1er Aaus ıst CS 1U unausbleiblich, dafß dieser Glaube tatıg
se1in MU: W1e€e die Sonne ja auch nıcht ohne Strahlen se1n annn
WEeNnNn sıch als echt und aufrichtig P N Glaubensgehorsam In der
Heiligung) erweısen 111 namlıch Aaus Liebe ott das Lun, Was

111 un 1m Tun des illens Gottes P N UÜbung): in Gebet.
Selbstüberwindung, Liebestat, Halten der Gebote Fort-
schrıtte 1ın der Heiligung acht profectus pietatis). Gleichwohl
kennt Spener auch eidvoll das Noch-nicht-erreichen und die Nie-
derlagen 1ın diesem Heiligungsprozeß. Damıt verbindet sıch jedoch
der Irost der Vergebung ber das Schuldiggebliebene auf Grund
des Euntrıtts 1n dıe wesentliche Lebensgemeinschaft mıiıt ott durch
Christus. Hıer lıegt ann dıe Möglıichkeit un der Antrıeb, wIe-
derum aufs Cu«c ın (Glauben und Gehorsam nach Gottes Wort
Iragen un:! beten, dafß „Gottes Name auch bei uns heılıg
werde un WIT auch heilıg als dıe Kınder Gottes danach leben  “

Heılıgung ım Hallenser Pıretismus (A.H. Francke)
Schon VOT dem ode Speners (# 1705 WAarTr die Führung des

innerkirchlichen Pietismus ın jüngere und starkere Hände über-
Es WAar A.H. Francke (1663—-1727), der Speners Werk

fortsetzte, ber ıhm gleichzeitig auch eine CUu«C Wendung gab
Wenn öpener 1n seinem W esen irenisch War un be]i sıch einen

gewıssen „Mangel in dem Werk der Heıligung” feststellen mußte,
WAar Francke eıne direkt entgegengesetzte Natur ber nıcht NUuI

das: Franckes Religiositat ıst auch VO  — anderer Art als dpeners.
Das macht sıch VOT allem auch darın bemerkbar, W as Francke ınter
dem Begriff „Heiligung” versteht un WI1e S1e selbst in seıner
Wirksamkeit einen malßgeblichen Platz einnımmt.
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Entscheidend WAar für Francke seine Bekehrung, die ach
laängerer innerer Krise ber die Frage nach der Existenz Gottes
in Lüneburg 1687 erlebte. S1e zeıgte ıhm deutlich das nde se1nes
bisherigen „alten” Lebens d das bisher „gleichsam 1ın einem tie-
fen Schlaf gelegen” un „alles L11UT 1mM Iraum getan”, W1€e mıt noch
stärkerer Gewißheit den Anfang des Lebens, das „NUunNn
erstlich aufgewacht“ ist Was Francke 1ın seiner Bekehrung
fahren hat, g1bt ihm 1ın Zukunft immer wieder die Impulse jener
weitreichenden Arbeit, die mıt seinem Namen un: mıt dem (Jrt
seiıner entscheidendsten Lebensarbeit, Halle, verbunden ist

Hiıer verwirklichte Francke als Lehrer der 691/94 NECUu

gegründeten Universität WI1eEe als Pfarrer einer Kirchengemeinde,
Was ıhm selbst ZUr Grundlage se1nes eigenen bekehrten Lebens
geworden Wa  —

„Von der eıt hat 6S mıt meınem Christentum einen Bestand
gehabt un ist mir’s leicht geworden, verleugnen das ungott-
ıche Wesen und die weltlichen Luste und züchtig, gerecht un
gottselig leben 1n dieser Welt Von da habe iıch auch erst
recht erkannt, Was die Welt sel, un worın S1e VO  — den Kıindern
(rottes unterschieden se1 Denn die Welt ıng bald d mich
hassen un anzuteinden.“

Diese Satze Aaus einem Schreiben Franckes Spener 1692) ber
den inneren Vorgang selıner Bekehrung enthalten eXpress1s verbis
alles, W as für das Frömmigkeıtsleben Halles als typisch angesehen
werden muß

Da ist VOT allem dıe unbedingte Gewißheit Von der Wirklichkeit
Gottes, die 1U nıcht mehr 1n dem Wort der Schrift alleın beruht,
sondern in der persönlichen Erfahrung 1ın dem also, Was das
Herz empfindet un ertahrt, aber durch uße „ach 111 mıt
meınem alten Leben brechen und eın beginnen!”) und Be-
kehrung hindurch.

Von 1er Aaus mufß darum auch dıe entschiedene Abkehr VO  -
dem verstanden werden, W as Francke 1mM Sınne des Joh
2.15 {) „dıe Welt“ nenn un: ıhn ZUT „Askese“ führt Diese „ Welt-
Nüchtigkeit“, Verleugnung des ungöttlichen Wesens der Welt,
wırd 1U nıcht allein ZUT S5ignatur der Frömmigkeit, sondern auch
ZU abhebenden Merkmal der Kinder (Grottes VO  - der Welt selbst.
Diese haben jedoch „1N dieser Welt zuchtıg, gerecht und gottselig”

leben, und ZW ar nachdrücklich ın dem Sinne der Apostelworte:
„Schaffet, daß iıhr selig werdet mıt Furcht un Zattern“ (Phil.
219 ) WI1Ie „ Wandelt wWw1e die Kınder des Lichts” (Eph. a)

Hier lıegen NUu  —; die Gründe jenem aktivistischen Zug, der
in der Arbeit Halles WI1E 1m Drangen auf lebendige Erkenntnis
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Christi sıchtbar wird So ist CS NUTr folgerichtig, dafß alles auf eine
praktische Lebensgestaltung ausgerichtet wurde, die 1n staändiger
Selbstkontrolle prülte, ob auch das CuU«C „rechtschaffene Wesen 1in
Christo“ dem Ernst des Entschlusses entsprach un! sich 1in der
Strenge des andels erfüllte. Das aber verband sich gleichzeitig
mıt der Aufgabe, das eigene Leben standıg $ hei-
lıgen, darın wachsen und voranzuschreıiten, den geist-
gewirkten und In der Liebe tatıgen Glauben ZU ausschliefßlichen
Antrıeb des Gefühls- un Wiıllenslebens machen un! ıhm auch
nach aufßen iın Art aktıver Heıligung vielfältigen Ausdruck
geben

Dieses wIird VOrTrT allem in dem weıtgespannten Aktionsprogramm
Halles sıchtbar, das VO  —; diesem soeben skizzierten Verständnis
eines VO  — ott geführten un getragenen Lebens bestimmt ıst und
auf die Erfüllung des ıllens Gottes zıielt

KEınige wenıge Beispiele mogen das deutlich machen.
Im Anschlufß Speners Reformationsvorschläge griff Francke

mıt selinen Mitarbeitern besonders die Frage des theologischen
Studiums auf und beantwortete S1e 1n einer Weise, die für dıe
damalıge eıt eLwas vollıg Neues un: dem bisher den Univer-
sıtaten geubten Wissenschattsbetrieb gänzlıch entgegengesetzt
Wa  - Halle, dıe neugegrundete Universität (  X% wurde da-
mıt ZUu Vorort eines weitumfassenden un eintlußreichen ehr-
un Lernbetriebes, der zugleich viele ausländische Studenten
ZOB, die spater wıederum 1ın iıhrer Heimat 1mM Sinne Halles tatıg
wurden.

Franckes Gedanken, dıe auch heute uns manches haben,
begegnen uUuns 1n einer Reihe VO  - Schriften, dıe 1ın den Jahren VOI
ı7 bıs 17923 erschıienen sınd. Sie verdienten CS weIılt ausführlicher,
als CS 1er seın kann, behandelt un ausgewertet werden.

Weil Er Francke darum geht, sowohl für seıne eigenen Unter-
nehmungen W1€e für die Gemeinden fromme und bekehrte Prediger
heranzubilden, sıeht die „pletas” als die „SUPTeCMa lex  c des theo-

_logıschen Studiums d das als solches SA Begegnung mıt Christus
tführen soll un zugleich die Bekehrung ZUT Voraussetzung hat
(Methodus Studi1 theologicı, L/275 268; 2 37)

„Propterea Theologiae stud10sus pr1mo loco cognıtum habeat
perspectumque, CIn ad Deum CONVETSUS sıt, necner?“ Beschwörend
ru Francke darum seıne Studenten ZUr Bekehrung als dem An-
fang des Studiums überhaupt: A JETZE. jetzt, jetzt fasse der
1nnn un: W as immer ın Gliedern un Gebeinen W1e 1mM
Innersten des Naturells verborgen ist, die glückseligste Flamme
der Liebe Christij. Nichts sollt iıhr jetzt, nıichts sollt ihr überhaupt
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tun, als daß ın euch zuers(t, danach auch in ander Christus groß
werde. Dazu erbıttet euch den Heiligen Geist e (übers. 77
50 f)

Das also trıtt Nnu  — prımar dıe Stelle der bisherigen Studien-
zıele, nıcht mehr Schulung des Intellekts un!: Verarbeiıtung des
Wissenstoffs alleın, sondern Erringen un Einuüuben eines ganz
persönlichen Glaubens Der Umgang mıiıt dem Worte Gottes, die
Vertiefung 1m Gebet der Austausch geistlicher Erfahrungen mıiıt
den Brüdern un: SeeIsorgern, die Lebensführung un Gestaltung
1mM Sınne der Nachfolge un ZW ar 95  ad Christum s1bı praefigen-
dum  R ” e IO 50) Und VOI allem das „Kreuz“ MUu hinzukommen,
WE nıcht dıe Theologie iın Kenntnis alleın und I heorıe stecken-
bleiben sall Darum hat für rancke mıiıt eınem Zatat nach Davıd
Chytraus (1531—1600) das theologische Studı1um die Aufgabe
A äQ CTUCECIN praeparare” (S 2935

Studıium als praktische Abzweckung eines christlichen, be-
kehrten Lebens! Dabe1 ist bemerken, dafß Francke das Wort
„Heiligung” sehr SPAarSsSam gebraucht. An se1ıne Stelle treten aber
andere, gleich sinnkräiftige Bezeichnungen, das Neue 1im Men-
schen deutlich machen; B., WeNNn W1e€e bei Luther dıe Oratio”
un:! „Meditatio” wesentliche Faktoren des Studiums se1ın haben,
S mu{ seiner „Perfection” auch dıe „Tentatio” hinzukommen,
dıe sich nach Johann Gerhard (  2-1  L den Francke als wel-
eren angesehenen Zeugen der irch zıtiıert, „praktikos in EXCI-

CIt11Ss fidei” bewähren mu (S 238) ])as bedeutet aber 'Theolo-
SCH mussen „expertes CTruCIS et persecutionum werden (S 236)

Kıs MUu: 1ın diesem Zusammenhang jedoch gesagt werden, dafß
ZUT Praefiguration Christı 1m Studıium eınes Hallenser Studenten
auch alle dıe Fäacher hinzutraten, dıe 1U  ; einmal für einen Pre-
dıger Lehrer in ıhrem Dienst notıg sind wWwW1e€e dıe Praxıs der
Predigt (Homiletik), dıe KatecheS  9 die kursorische Lektüre der
Heiligen Schriit, Studıium der biblischen Sprachen, der Umgang
miıt Kındern, Kranken Armen Dazu dienten ja beson-
eTrs dıe mancherle1 praktısch-diakonischen Einrichtungen Halles:

das Waisenhaus bıs /AUR Päadago-VO ersten Armenhaus ber
Y1Um. Hıer wurde das Geglaubte geübt un: verwirklicht und ÖOr-
thopraxıe Stelle VO rthodoxie getrieben!

Kın wichtiges Element der 1n diıesen Bestrebungen sichtbar WEeCI-

denden Seelenführung Franckes Sind, ein weiıteres Beispiel
dafür geben, WwW1e€e ın Halle Glaubens- un: Lebensfragen 1in fort-
laufender Beratung un Besprechung (lectionCS paraeneticae) be-
handelt wurden, se1ıne Schriften un! Briefte. Auch diese dienten
alleın dem Zwecke, Anleıtungen einem christlichen Leben
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geben, w1e INa  — „ZUu wahrer Buße und ZU Glauben ott“
kommen könne, oder WwW1e „dıe Heıilige Schrift wahrer Erbau-
ba  ung lesen sel, ferner, W1e INa  - „recht ach dem Inhalt der
Heiligen Schrift und Gottes Wohlgefallen beten solle“ un auch
Stus habe oder nıcht“.
„prüfen könne, ob INa den wahren lebendigen Glauben hri-

Franckes Briefe, die oft vollig Unbekannte gerichtetund auf Fragen der christlichen Lebenspraxis Antwort gaben,machen deutlıch, elch wichtige Aufgabe 1ın jener eıt Schreiben
dieser Art für die Seelsorge und Staärkung der Glaubensfreunde
gehabt haben Ja S1e haben vielfach für diese den Charakter dAPO-stolischer Botschaften besessen, dıe als solche gelesen, übersetzt,verbreitet un! beachtet wurden.

So schreibt Francke 7 April 1704 Freunde 1n Schweden.,die VO seıten der Staatskirche Ablehnung und Verbote erfahren
haben, S1e Amit wenıgen Worten aufzumuntern, des großenHeıils ıIn Christo sıch erinnern un durch eın Wort der Ermah-
NUuns 1m angefangenen auf staärken“. Darum empfiehltıhnen, doch bedenken, dafß das „BANZe Leben eiINeEe stetigeAusübung und immer grünende raft des Taufbundes“ se1 Mit
Nachdruck wırd deswegen VO  } ıhm auf das Lesen un Forschen
In der Heıligen Schrift oder iın guten erbaulichen Büchern VCI-
wlesen. Er weilß ja Aaus persönlıcher Erfahrung, W1€e INan dadurch
ZUT tieferen Erkenntnis der goöttlıchen Wahrheit gelangt. Eis bleibt
allein übrig, sS1e mıt „Früchten“ beweisen. Diese Früchte jedochmussen siıchtbar werden un mussen S1 als kräftig erwelsen. 1)a-
IU ist CS notıg, „ U dıe rechte raft un Frucht des Reiches (rot-
tes meısten bekümmert sein“ Hier zeıgt Francke terner auf
eiıne biblische pıetas practica, die sich 1ın einen lebendigen, VOM
Heiligen Geist gewirkten Glauben In Tugend un Bescheidenheit,
in Mäßigkeit un Geduld, 1in Gottseligkeit un: brüderlicher Liebe

außern habe
Früchte“ 1m Sınne Franckes heißt aber tatıg seiın! Und tatıgseın, das besagt: „nicht 1e| w1ssen un VO Christentum 1e]

schwatzen können, sondern WITr viele Früchte tragen;‘ Es gehtFrancke ja alleın die Früchte. Sie sınd ihm die Kennzeıichen,
denen der wahre Christ un seın Leben 1n der Heiligung e_

kannt, ja auch wird, und die zumal se1ıne Bekehrung als
eıne Hinwendung Christus erkennen lassen: „Derselbe ist Jasechr willig un bereıt, unNns se1ıne raft mıtzuteılen, dıe ZUT Hervor-
bringung solcher Früchte erfordert wiırd.“ Darum: „Gönnet ıhm
diese Freude, dıe iıhr iıhm angehöret 1ın Schweden, dafß iıhr se1  d
ohne JTadel und lauter un! Gottes Kınder unsträaflich als die Lich-
ter in der Welt.“
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In diesen etzten Worten erschließt sich uns eın weıteres Merk-
mal für das Verständnis Franckes VO christlichen Leben, WE

CS sich wahrhaft als bekehrt un: 1n Gottes Dienst (Heiligung
(zxottes Dienst!) 3A erweısen soll Es ist seine Aufgabe, 1m
Sınne des Heilandswortes eın ıcht se1n, die dunkle Welt
erhellen und beleben, ihr einen Abglanz un Gegenschein VO  —

jenem ewıgen Laicht geben, das Christus selbst ıst  9 in alledem
aber dieses Licht an Brennen halten und sich auch W1€e eın Tıcht

verzehren, bis dafß „der Herr kommt  “ Im Blick auf den eschato-
logischen Ernst der eıt schärft 6S Francke darum ZU Abschlufß
se1nes Schreibens seinen Lesern e1n, W1€e 1n einem geheıiligten 1e-
ben alles darauf ankomme, „dals uns der Herr also tuend finde“

In einem anderen wichtigen Schreiben Franckes (29 1 722).
„Erweckungs- und Ermahnungsschreiben einıge dem Angesicht
nach unbekannte Personen 1ın Stockholm , wird wıederum der
gyleiche (Gedanke angerührt, W1e€e notwendıg c5 sel, das mıt der Be-
kehrung in Gang gesetzte CUu«C Leben durch den Gebrauch der VO

ott verordneten Mittel sorgfaltig bewahren und ZWAarTr mıt
Franckes Worten: dafß 65 „immerfort und täglıch aufs EUC

geführet, durchs Evangelıum 1ın selner (Gottes! Liebe erwarmet
un durch dıe Handleıtung se1nes (rxeistes unter herzlichem (r+ebet
un: Seufzen und unter stetiger Wahrnehmung selbst 1ın ste-
tem Gang erhalten werde, WCECNN WIT nıcht wıieder zurückfallen,
un 1n eın größeres Verderben, als darın WITr FEWECSCH, DC>-
raten

Mit wenıgen Worten, 1e7r zunachst stehenzubleiben, führt
Francke Momente eınes Lebens das nach se1iner Bekehrung sıch
1mM Zustande der Heilıigung behindet, dessen Charakteristika VOI

allem darın lıegen sollen, dafß n „bewahrt”“ und „erhalten”“ bleibe,
un ZWAar durch Mıttel, die ott selbst verordnet hat Da ist se1n
Wort das Evangelıum; da ist die Wegweısung durch seinen Geist,

den Cc5 täglich beten gılt; da ıst dıe nuchterne Selbstkontrolle
des eigenen Verhaltens, ob e5 dem Anspruche (Gottes genugt, un
der Appell, sıch selbst und auch andere dem Iun des ıllens
Gottes ermahnen.

Die Beachtung dieser Mittel und dıe Beobachtung iıhrer tag-
lichen Anwendung 1mM persönlichen Leben begründet Francke 1n
seınen weıteren Ausführungen höchst überraschend mıt dem Hın-
Weıls, dafß sıch in solch einem Verhalten „christliche Weisheit“
zeige.

Es handelt sıch be1l diesem Begriff jedoch nıcht eınen ratıo-
nalen Komplex „Adus eigener Vernunft und Kraft“ als vielmehr

jene sachliche und nuchterne Klugheit un Einsicht, w1e€e S1E
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auf Grund vielfacher Glaubenserfahrungen mıt den Führungen
und Bestatıgungen (Gottes Francke selbst ZAH Mafistab se1nes
eigenen Lebens machte. Das ist auch der Grund, weshalb se1ne
Erfahrungen als Anweısungen eiınem geheiligten Leben VeEeTI-
standen wıssen will, WEECNNn in seinem Schreiben fortfährt:

„Weıisheıt ıst C5S, dafß INa  —; sıch VO dem einıgen Girund des
Glaubens, nemliıch der heiliıgen Schrift, nıcht ab, och auf einen
anderen Grund führen lässet Weisheit ıst C5S, dafß INa  } bey dem
einıgen Heiland nemlich bey Christo bleibet Weisheit
ist CS, dafß INa  —_ den hochtheuren Articul VO der Rechtfertigung,
die alleın Aaus der (Gnade Gottes, durch den CGlauben Jesum
Christum geschiehet reın und unvertälscht bewahre Weis-
heıt ıst C5S, dafß INa  — sıch VOT aller alschen Freyheıt ın seinem hrı
stenthum hutet Weisheit ist CS, dafß INa sıch VOT allen Aus-
schweifungen in allerley menschlichen Meynungen un ın INan-

cherley Büchern mıt Fleiß hüte Weisheit ıst CS, dafß INa be1
der Christlichen Eynfalt bleibet enn 65 irren sıch viele darın,
dafß S1@Ee INCYNCHN, dıe rafit bestehe 1in hohen Subtilitäten Weıs-
heit ist CS, daß InNna nıcht alleın dıe talschen Höhen sorgfaäaltig VCI-

meıde, sondern auch bey aller erlangten (Gnade siıch für den
allerkleinesten und geringsten halte Weisheıit ist CS, dafß InNall
nıcht alleın alles Boöse, sondern auch allen Schein desselben ernst-
lLich vermeılde

Franckes seelsorgerliches Schreiben erscheint 1er auf der Basıs
VO  — Buße un Bekehrung ebensosehr als eıne „Glaubenslehre in
nuce”, W1€e VOT allen Dingen als eıne Art Dienstvorschrift Jesu
Christi. „der uns gemacht ist VO  - ott ZUT Weisheit un ZUI1 (Ge-
rechtigkeit und zur Heiligung un ZUT Erlösung”“ (3 Kor 1,30) und
darum erwartet, das täglıche Leben in seıner Nachfolge he1-
lıgen und dabe;i unbeirrt bleiben.

Briefe dieser Art haben 1n jenen Jahren vielen Suchenden und
Fragenden die Antwort gegeben, die die Kırche der Orthodoxıe
mıiıt ihrem schematischen Glaubensverständnıis für ihre Lebenslage
nıcht bereıt hatte Darın hat sıch Francke für viele als eın ge1st-
licher Vater erwıesen, dessen Einfluß weıt ber Halle hinausging
und ıhn ZU bevorzugten Ratgeber in vielen Notsituationen WC1-
den 1e1 eın nachdrücklicher Ernst, der alle diese Schreiben und
Schriften ertüullte und unentwegt auf Bekehrung und Eirneuerung
des Lebens drangte, hat auch aufßerhalb des eigentlichen Hallenser
Pietismus tiefe Spuren hinterlassen un das sıttlıche Leben weıt-
gehend gepragt

Wiıe stark dieser Einflufß WAarTr und W1€e sehr Franckes Rat VONn
weıther eingeholt wurde, wird be] der Errichtung un Or-
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ganısatıon jener Schulen sichtbar, dıe nach der verlorenen
Schlacht Von Poltawa 709 VO  —_ den schwedischen Gefangenen Aaus

dem Heere Karls AIL., unter denen sıch viele Deutsche befanden,
ın Tobolsk und anderen Orten Sıbirıens nach dem Muster Hal-
les bıs hın Lehrplan und Methode eingerichtet wurden. Francke,
der vielen unter dıesen Gefangenen, dıe Aaus deutschem del
stammten, nıcht unbekannt WAaTr, törderte dieses Bemühen TOLZ
der großen Schwierigkeıten auf vielfache Weise durch eld un!:
Übersendung großer Mengen Schriften, Bıbeln, un Gesang-
büchern Aaus eigener Druckere1 un WI1E ımmer auf Aniragen
durch persönliıche Schreiben, die die eigentliche Not dieser (Gefan-

in ıhren Lagern anruhrten dıie Frage namlich, W as ott
ıhnen damıt will, dafß S1e 1n diese außerste materıelie und
seelische Verlassenheıiıt geführt wurden. Er ı11 S1Ee als eıne ucht
und Glaubensschule Gottes verstanden wissen. IDavon spricht eın
Brief besonders eindrucksvoll:
”I bekenne: ott hat Sie gedemuütigt, auf da{fß Sie erhöhe.

Er hat C555 zugelassen, daß Sie besiegt wurden, auf dafß Sie dem
lebendigen Glauben kommen ollten, der der ıeg ist, der die Welt
überwunden hat Er hat Sie lassen gefangen weggeführt werden,
auf dafß Kr Sie recht freı machte Ins Exilium hat Sie schicken
lassen, damıt Sie ZU rechten Vaterland gelangten. Er hat S1e
weıt entfernt, damıt S1e desto näher Ihm kamen

Hiermit befehle ich Sie der unaussprechlichen (snade un 1Liebe
uUNsSCICS Herrn Jesu Christiı e (S Wreech, Hiıstorıe, 092—97; Brief
Halle, 11 1715

Franckes Antwort, dıe jenen annern gewilß nıcht leicht e1in-
ıst, muß Aus seiner eiıgenen Glaubenserfahrung verstan-

den werden, dafß ott TLeben immer NUur durch Sterben hindurch
gıbt un:! darum auch se1ine Kinder, dıe ihm gehoren sollen und
wollen, durch Tod ZU 1Leben führt: Ja, da{fß ott NUur gebrauchen
kann, W as VO  —; sıch selbst, VO der Welt vollıg freı DC-
worden ist, damıt aber auch dıie Freiheıt hat, den Wiıl-
len Gottes 1ın dieser Welt tun

Francke erschlie{fßt 1er den Zugang einer „Theologie der
Heiligung“, die alleın 1in einem gehorsamen ”Ja“ dem W ıllen
Gottes besteht un sıch darum auch jeweils dem Ort.zu be-
waäahren hat, wohin dieser Wiılle (sottes fuüuhrt und stellt. Der Weg
dahın aber tührt Christus und ZU Kreuz!

Diese -PraxIis der Heiligung” allerdings wird der Begriff:
J heologie der Heılıgung zutreffender umschrieben blieb jedoch
nıcht ohne Kritik und Widerspruch. Die gegnerische Polemik
wandte sıich einen angeblichen Pelag1anısmus, der ın der
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Halleschen cooperatıo des Menschen mıt ott bei der Bekehrung
un Heılıgung gesehen wurde: Ja, S1€e fand auch Ablehnung und
Kriıtik be1i solchen, dıe Halles Krzıiehung sich erfahren hatten,

be1 7Zinzendort.
ine besonders aktuelle Fragestellung, dıe Frage der n_

ten „Adıaphora", tührte weıter schweren Kontroversen, die VOT
allem das Problem betrafen, ob Gerechtfertigte, Bekehrte un 1n
der Heılıgung Stehende, Iso Wiıedergeborene, sich gegenüber den
sogenannten „Mitteldingen“ D S L mediae, Dinge bzw
Handlungen, die weder als erlaubt och als unerlaubt gelten
haben) ındifferent verhalten dürften oder nıcht Halles bzw
Franckes Stellung diesen Dingen WAar außerordentlich streng
un: entschieden. Der bekehrte Mensch mMuUu sıch durch seın Ver-
halten VO unbekehrten unterscheiden. Da CS ja 1m Leben eines
Wiıedergeborenen ausschliefßlich darauf ankommt, da{fß dıe in der
Bekehrung empfangenen geistlıchen Kräfte wachsen und
nehmen möchten, bzw dıe Früchte des (Glaubens durch eın gott-
selıiges W esen beweisen seıen, gab CS 1m (srunde Sar nıchts, Was

erlaubt WAäLl, WCINN CS nıcht dem soeben genannten Znuele entsprach.
Zu diesen strıttigen Fragen gehörten das Lachen un lan-

ZCN, ferner „Zeıitvertreıb” anderer Art, Karten- und Würfelspiel,
W1€e besonders dıe, ob Komödıien, ÖOpern, Schauspiele eingerichtet
un: besucht werden düriten oder nıcht Damıit aber stand auch
alles das, W as unter Umständen auch in echter Weıse das Leben
mıt ausmachen kann, unter der ständiıgen Überprüfung, ob CS dem
W achstum des inneren Menschen nutze un ob 65 ott gefalle.
Dıese Verhaltensweise (Reglementierung) wurde jedoch in Halle
willig hingenommen und pragte darüber hinaus das tägliche Leben
weiter Volksschichten. hne Zweiftel WAar unter diesen eıne nıcht
unbeträchtliche ahl VO  — Mitläufern, WECNN nıcht Heuchlern
finden Im SaNzZChH aber mussen jedoch die praktischen und pOS1-
tiven Leistungen 1m Auge behalten werden, Francke und seıne
Heiligungsmethode recht würdıgen, dıe allein Aaus seiner Be-
kehrung und Aaus (Gottes rı1t P Inanspruchnahme) ach ıhm Zu

verstehen ist
Von TEr Aaus altt sıch darum das Wesen der Heılıgung nach der

Art Franckes mıt jenen TECe1 Worten umschreiben, die auf seinem
Denkmal 1mM ofe des W aisenhauses lesen sınd: Er vertraute
(rott
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Heilıgung ım Prietismus radıkaler und Herrnhuter Prägung
Die große posıtıve Entdeckung de Pietismus besteht also darın,

daß das Christentum nıcht Lehre, sondern Leben ist, und sıch
darum auch als solches se1ıner selbst willen kundtun ı411 T
bensveranderung un Gestaltung werden damıt Kriterien des
wahren Glaubens, durch die 6S sich, dem Anspruch eınes RC
heilıgten Lebens gerecht werden, als wirkliche hrısten
erweısen gilt Es geht al praktische Bewährung des Cihrist-

und Orthodoxıe. Allerdings istse1Ns gegenüber erstarrt
be1 jener drıtten raft der großen Erweckungsbewegung des
18 Jahrhunderts iragen, ob uch be1 ıhm ähnliche Merkmale
ZuUu finden sind Ist 6S doch strıttig, ob S1€e dem Pıetismus zuzurech-
NCN ıst oder nıcht Denn e5s5 geht 1er nıcht das wiedergeborene
un: fromme Leben einer Heiligkeitsgemeinde, sondern dıe
totale Übergabe des Menschen dıe souverane Gnade (Gottes in
Jesus Christus, dıe Verwirklichung christlicher Kx1iıstenz 1m
Glauben 1in der CGemeinde begnadeter Suüunder.

Wır meıinen damıt Herrnhut un diıe Brüder-Gemeıine, also den
Grafen Zinzendorf (1700—1760). Über ıhn wWw1e€e ber seine
weitreichende Tätigkeıit, ber die Entstehung un das Leben der
Gemeinen lıegt eıne umfassende Literatur mıt verschiedenfachen

ber c5 bleıbt noch vieles Aaus denWertungen un Urteilen
Quellen Z erforschen un bearbeıten übrıg Vielleicht auch.
diese Frage, ob un! wieweıt c5 Heiligung” 1n der Herrnhuter
Frömmigkeit gibt, un W Aads diıeser Begriff 1m eigentlichen besagen
ıll

Bei der Untersuchung dieser Frage setzen WITr be1 der Epoche
ihrer Geschichte e1n, dıe als Durchbruch AT Luthertum und ZUI

Iheologie des Kreuzes gekennzeichnet wird Wir werden dabe1
sehen, da{fß Zinzendorf sıch selbst nıcht als Pietist“ verstanden hat
und damıt auch nıcht die „Kınrıchtung  a bzw die „Heilsökonomie”
des Halleschen Pietismus für dıe Brüder-Gemeıine übernahm.

Mıiıt dieser Feststellung wüuürde sıch aber auch die Fortführung
uUMNnsSsecICS Arbeitsthemas erledigen; geht c5 dabe1 doch „  Heılı-

Und WITr haben bisher gesehen, da{fß als se1nSUunNng 1m Pietismus“
innerer Motor dıe Bekehrung Glaubensbewährung erscheinen.
Von beiden aber halt Zinzendorf nıcht viel, jedenfalls, soweıt s$1e
1m Bereich jener Erfahrungen lıegen, die selbst in Halle miıt
der Bufßs- un Bekehrungspraxıs Franckes W1€ miıt der pietistischen

Naturellen Reflex10-Praxis überhaupt gemacht hat In seinen
“  nen die Zinzendortf 1747 herausgi1bt, finden WITr darüber folgende
Anmerkungen: „Es betrifft den genannten Agonem poenıten-
t1ae, vulgo Buß-Kampf Da leugne iıch NnUu keineswegs die KXZ1Is
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stenz sowohl des einen oder des andern Buißs-Kampfes dafß ıch
aber den Gradum der Schmerzen determinıeren, oder den Buß-
kampf, W1e Cr VO  a} den geistlichen ebammen getrieben wiırd, und
eher eın ausend Abortus als eıne wohlgestaltete Geburt heraus-
bringt, recommendieren sollte  ’ azu wurde miıch aum die Augs-
burgische Confession persuadıren können, wenn S1e 6S
halte Iso alle Geburts-Arbeit, azu INa  —_ die Seelen anstrenget,
nıcht LLUT Z111 Geburt Aaus dem Geist unnotıg, sondern auch schad-
ıch Da

Und iın den „Sonderbaren Gesprächen“ :
„Daß WIT Buße tun mussen, ist eın abscheulicher Irrtum. ott

hat den Heiland für uns Kreuz Buße tun lassen. Wır können
nıchts abbüßen, c5 ist alles (Gnade des großen LOösegeldes Wil-
len, das der Herr Jesus mıt seinem eigenen Blut Kreuz für dıe
Sunder gezahlt hat

Die Veranlassung dieser kritischen Umwertung bzw Ver-
werfung des piıetistischen rdo salutis ist in der Abkehr Zainzen-
dorfs und seiner emeıne VO  } der mystisch-pietistischen Frommı1g-
keıt sehen, dıe sıch auf Grund VO  — tiefgehenden Auseinander-
setzungen mıiıt den (Gedanken eines ihrer entschiedensten und
radikalsten Vertreter. Johann Konrad Dıiıppel (1673—1734), ber
das Problem der Rechtfertigung in den Jahren 17929 his 1 /534 voll-
ZUS und 1in der Ausbildung eıner Luther orjıentierten „Gnaden-
Okonomie“ ihre stärkste Ausprägung fand

Dippel hatte schon früher, besonders nachdrücklich aber 7929
1n seıner aufsehenerregenden Schrift „Vera Demonstratio KEvan-
gelica. den sogenannten Articulus stantıs et cadentıs eccles1iae der
orthodoxen Kıiırche angegriffen un! die Lehre VO Zorne (xottes
und der Satisfaction Christi bestritten. Leidenschaftlich hatte
dabe;ji der UOrthodoxıie entgegen gehalten, da{fß der Lehrsatz VOI
der angerechneten Gerechtigkeit (1ustitia imputatıva) verwertlich
sel, da die Übung der eigenen Gerechtigkeit hinfallig mache.

Kr gıng bei seiner Kritik VO  - einem Böhme orjentierten
Gottesbegriff dUuS, nach dem ott nıcht Zrn kennt, sondern 1n
seinem Wesen allein „Liebe” ist Joh 4, 16 b) Und nıchts als
Liebe hat ott auch veranlakst, (Cihristus 1ın dıe Welt senden,
un durch ihn se1n verlorenes Ebenbild 1ın der gefallenen Kreatur
wıeder aufzurichten l} 1,495 und seine verlorene Gerech-
tigkeit wıieder herzustellen 111,581). Dieses ist nach Dippel das
bedeutsamste Stück göttlicher „Okonomie des Neuen Bundes”, dıe
iıhren umfassendsten Ausdruck 1n dem „Mittler-Amt Jesu Christi”
Iindet (s azu besonders „Demonstratıo kKuangelica”, {f.
SOWIE „Haupt-Summa der theol Grundlehren Chr Dem 1733
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Christi Werk besteht Nnu darın, „dafß Ihn Gott, dessen Fülle
leibhaftıg 1n ıhm wohnt, als ein erkzeug braucht, einen
dern ınn und bessere (Gremuts-Dispositionen oder Beschaffenheıt
in uns Menschen einzuführen”“ (Vorr. I) Wie Cihristus selbst,

diıese Aufgabe erfüllen, den Weg der „Verleugnung un
Weg ZUT Heiligung” offen-des Kreuzes” ahm und damıt den

barte, gılt 65 ZUT Heıligung mıiıt Christus durch „einen Weg
der Verleugnung un des Creutzes- Lodes auf eıne geistliche
Art in dıe Herrlichkeit“ einzugehen 1,307 {)

Idieser Prozeiß, der auf eine „reelle Erlösung” des alten, gyOoLtt-
feindlichen Menschen zıelt, außert sıch „exemplarisch” 1n einem

W1e auch darın, dafß 1n diesemvollıgen Sterben mit Christus”
Menschen VOT allem auch Chriıstus geboren werden und miıt ıhm
eine Grestalt gewınnen mu 1.,509; vgl 1,494 {) Diese SC-
schehende Erlosung umfalßt aber dıe menschliche Exıstenz;
S1€e ist Wiedergeburt un Heiligung des Menschen 1n einem,

Miıttler und Erlöser uns auch AL He1-„da doch Christus als de
lıgun gemacht ıst, und ohne Heıiligung niıemand ott schauen
WIFd” 1,496; 1,24) Daher besteht Christı Mittler-Amt also
das Amt des Christus 27 füur  0 und c  „1n uns zugleich 1ın einer „reel-
len Heiligmachung” 111:578) w1e in eıner „reellen Erlösung” (Ge

der „Wiederkehr ott als demrechtmachung), dıe beide aber iın
NOTT. E 111,581; vgl 11,1065)höchsten (Gut* Erfüllung inden * ur ” laufen unzertrennt bey„Beyde Sachen sind alsobald vereinıgt

und neben einander fort, bıs S1€ ihr 71e] erreichen. Die Gerecht-
machung ist eben die Heiligung” 11581; 577)

[Diese Wiederkehr ott ist jedoch eın momentaner Akt
D „nıcht auf einmal“), sondern geschieht als sittlich-relig10ser
Lebensprozelß in der Nachfolg Christı in einem mystischen Auft-
stieg ott . nNach und nach“ ’  9 1,24 „nach und nach durch
taglıche 1ötung des alten Auferstehung des Men-
schen”), „dafß der CHC Mensch in Christo, w1€e das alte Wesen VCI-

schwındet un abnımmt, seiıner Chörıgen Größe un oll-
kommenheıt heranwachse” 1,302 und 1n wirklicher Seligkeit voll-
endet werde, „Was 1er 1in der Heılıgung durch die rafit des Blutes
Jesu ist angefangen worden“ (1,24) Der weck der rlo6-
SUNS (Rechtfertigung) ist alleın dıe Beseligung des Menschen durch

deren wesentliche Mıitte ın eiınem tathaften (re-seine Heiligung,
horsam Gottes W ıllen beruht (Grundlehren; 11,570 f

Miıt der eigenen Gewißheit VO der durch Christus realısıerten
Heiligung verband sich be1 Dippel gleichzeit1g eıne Sanz bewußte
Ablehnung der Heiligungsvorstellungen der Orthodoxıe w1ıe des
Pietismus 1,341; f 11,319, 325) „CS ist ein dummes un
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teuffelisch-heylloses Gezeug diese Orthodoxie“. Dippel hatte
selne Ideen schon als junger Theologe 1ın eıner sehr agressıven
Schrift (Papısmus Protestantium Vapulans, 1698 vorgetragen, die
1er Jahre spater wahrend einer Begegnung mıt Spener ıIn Berlin
Anlafß eiınem Gespräch wurden 11,1092 {f) Spener außerte da-
be] se1ine tiefe Betroffenheit, dafß Dippel „dıe Lutherische Kıirche
eines Haupt-Irrtums ın dem Artikel der Rechtfertigung beschul-
dıgt” habe Das veranlafte nunmehr Dippel, die Gründe selner
Kritik aufzuzeigen, auf dıe hın Spener bemerkte, dafß der beabsich-
tigte weck auch durch seine Lehrart erreicht un besonders „dıe
Heiligung mıt allem Ernst getrieben werden“ könne.

Dippel hat jedoch, W1e ber seine Begegnung mıiıt Spener
berichtet, dieser Auffassung „franchement“ wıdersprochen und
erwiıdert: „solange dıe Leute nıcht überzeugt waren, da{fß die Hei-
lıgung absolut notıg ware ZUr Seligkeıt, ja dafß die wahre Seligkeit
und das Amt des Seligmachers ein1ıg und alleın hierin bestünde,

wurden die Menschen nımmermehr den Ernst gebrauchen, selıg
werden, der, selıg werden, erfordert wurde“ Spener

selbst aber hat W1€e Dippel bemerkt darauf „gantz stil!e“ A
schwiegen.

Dreißig Jahre spater wurden dıe gleichen Fragen wıederum
ZU Anlaf VO Gesprächen, dıie 1n Berleburg zwıschen Dippel un
Zinzendorf geführt wurden (Nat Refl 223) Das Krgebnis WAar

allerdings eın anderes als damals 1ın Berlin be1 Spener. Diese (Ge-
sprache uhrten vielmehr Zinzendorf, WI1e€e se1ın früher Biograph
Ludwig arl Schrautenbach 1782 berichtet, „ID eıne tiefe Unter-
suchung, sowohl dieses großen Lehrpunktes (Rechtfertigung‘!) als
se1nes eigenen Herzensgrundes, seiner Erkenntnis und Erfahrung”
(224

der mıiıt Zinzendorfs Worten: „Das gyab MI1r einen Aufschlufß
In die Heıilslehre, davon iıch meinem Herzen die erste
selige Probe machte und endlıch den Herzen meıner lıeben
Brüder un Mitarbeiter und se1ıt 1734 wurde das Versühn-
opfer Jesu UÜNSGCTE eigene und offentliche un ein1ıge Materie,
Universal wıder alles OSe In ehr un Praxi und bleibts 1n Ewı1g-
keit“ (Büd Samml| { Vorrt., Anm.., Und Dippel
stellte CT fest, da{fß „sSe1n Concept VO der Justificatione unbiblisch.
talsch un schädlich“ se1l

/Zainzendorf hat sıch 1734 SCHNAUCT darüber erklärt, W1€E wah-
rend seiner oft weıten und einsamen Reisen ın persönlichem Um-
Sang mıiıt dem Heıiland UF rechten Erkenntnis gekommen se1 S1e
habe für ıhn darın resultiert, auf einen Bulßkampf überhaupt
verzıichten, zumal| CS gralt, se1ın eigenes suündıges Elend 1n seiner
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Yyanzch Groöße sehen (Nat efl 265,3 In der Sicht dieses tiefen
Elends habe ß weıter erkannt, daß INa durch dıe (snade des Hei-
landes schon ein ınd Gottes sel, ehe INa diese beseligende Er-
fahrung machen dürtte Und als solch eın ınd erfahre INa das
Blut Jesu seinem Herzen (Büd Samm| ILL, 193 11}

Mit dıeser Formulierung berühren WITr nunmehr die für /Zainzen-
dorf un Herrnhut typische „Gnaden-Okonomie“”, diıe mıiıt eıner
hbewußten Einseitigkeit „dıe Inthronisierung des Lammes Gottes”
(Siegfried, betrieb un das Kreuz Christi ZU kritischen
Prinzıp der Theologie machte. Ziwar oftmals ohl abwertend
„Blut- un Wundentheologie“ genannt, hat S1e aber ach Luther
das paulinısche un reformatorische Prinzıp VO  — der Rechtferti-
SUung sola gratia sola fıde wıederum genuln Z Ausdruck D
bracht Zinzendort: ”I habe dıe Grundprincıpia Luther1i” (Nat
Refl 306)

Wiırd diese Wendung Luther un C: Reformatıon U auch
1n der Fragestellung sichtbar, dıe uns 1er beschäftigt” Wenn das
der Hall ist, mußte sıch auch 1er eın gleiches Urteıl ber diese
Frage W1€E be1 Luther inden Hören WIT Zinzendorf selbst:

ADas Hauptsubjekt meıner T heorie ıst SKEWESCH, mıt Paulo und
Johanne die Erkenntnis Gottes, der alle geschaffen hat durch Je
Su Christum auch iın Christo fundieren und dessen
veranderte Fixistenz InNna sıch fest imprimıeren hat, als sahe
INa  — Ihn noch ann aber die unbeschreibliche als wahre und
experimentale äahe se1ines teuren erzens dadurch fruchtbar

machen, dafß ich Ihn in se1iner Wunden-Schöne und verdienst-
lıchen Marter-Arbeit den Herzen ohne Nachlafß repraesentiere”
(Nat Refl 355)

Man sollte meınen, da{fß sich in diesen Gedanken 1m Vergleich
ZUT Kirchenlehre nıchts Neues darbiete. Hat doch dıe Kirche der
Reformation gerade iın Christı l1od un Auferstehung ıhr kon-
stiıtutives Moment. Alleın Zinzendorf halt der T heologıe selner
Zeit „Welt- Theologie”, Nat Refl 38) entgegen, da{fß sS1e „neben
Gebet neben Frommseın, neben dem Kreuz elınes Christenmen-
schen un anderen gu Sachen, annn und Wann auch das Leiden
Jesu mıt  c erwähne (32 Homiuiulien, 1745,10)

An diesem Punkt, Kreuze Jesu Christı, scheidet sich Zinzen-
dorf VO  —; aller Zeıt- _ heologıe, auch VO jener, die sıch in den ple-
tistischen und spiritualistischen Kreisen findet

Zinzendorf sıieht Aaus diesem (Grunde dıe Aufgabe der Theologıe
allein darın: „Das Kreuz aufrıchten und die eigene Heiligung
nıederreißen“ ( Wintersynodus Marienborn 1740 Darum geht Cc$s

also bei der „Inthronisierung des Lammes”, namlıch den „vOl-
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lıgen Ruin aller eigenen Gerechtigkeit“ WI1e 99  1€ Ktablierung
eiıner sundhaftten Heiligkeit un geheiligten Sunder-Art“ (Nat
Reil. 354). Zinzendorf 111 darum den selbstsicheren, {rommen,
autonomen Menschen mıiıt ott konfrontieren, iıhn dort als Sünder,

als Ungläubigen (nichtglauben ıst die einzıge Sünde:; Berl
Keden 223 entlarven und ıhm seın SaANZCS ‚Elend” VOT Augen
führen, aber ihm auch zeigen, VO dort ann „nach den Waunden

blicken“ (Nat Refifl 265 3)
Wunden, Blut, Lamm, Kreuz Christi das sınd Begriffe (pars

PTO toto!), die neben vielen anderen „Desseins“ alleın azu die-
NC  — sollen, Christus „repraesentieren , der „ UnNns UuUNseTI«c Selig-
keit 1n Manns-Person erbeten, erweınet und miıt seinem ode
wıedererworben hat“ (Nat. Reil. 354). In komplexer Weise hat
sıch Zinzendorf daruüber 1n seinen „Berliner Reden“ aus-
gesprochen, deren Ihematik 1m Bereich des Glaubensartikels
lıegt Wiıe eın „Kxtract Aaus diesen Reden erscheıint darum eine
Anmerkung Zinzendorfs, dıe WITr in der „Beylage den Nat
Reitl.“ (37) finden Hier heilßt C$s unter dem (Ikt.. 1740

„  Y predigen nıchts als den gekreuzigten Christ fürs Herz,
und denken, WerTr den fassen krıegt, dem verschwindet alles, W as
nıcht gut ist, und alles ute kommt zugleıch mıt dem Jebendigen
un bleibenden Eındruck VO  — dem herzlichen Lamm Grottes.“

Wenn somıiıt 1n dieser Kreuzes- I heologie das Blut un die
Wunden Christi mıt auttallender Weise hervorgehoben werden,

geschieht das Aaus dem alleinıgen Grunde, 1U allen Nach-
druck auf Jesu Christi Leiden, Sterben und Auferstehen Jegen,
besonders aber, auf seinen 1od als die endgültige und ent-
scheidende Grestalt sel1nes Euintretens für uns ıIn Niedrigkeıt hın-
zuweısen, also auf dıe 1n unNnseTemM Fleisch geschehene objektive
Versöhnung. Blut un Wunden Christi sınd annn aber auch der
Ausdruck für den dem Menschen schlechterdings unerreichbaren
un nicht nacherlebbaren Punkt der freien (Gnade Jesu Christi für
ur  g Sie ist un bleibt als solche Christi Gnade Daher bedarf Cn
P ihrer Verwirklichung weder einer Ausgielßung göttlıcher Art
och ırgendeiner menschlichen Praxis oder Anwendung (Buße;
Bekehrung uSW.). Sie ist einfach (Gnade für Sunder: echtferti-
SUung, die „ Jesus Christus olz mıt seinem Blut Stande
gebracht, un der H1 (Geist applızıert S1e 1U ad singulos COIN-
mı1ıssıonNe”, S1€E wird 1ın der Miıtteilung des Heiligen Geistes
(Heiligung) als solche zugee1gnet; „dıe Heiligung aber ist des
Heıl. Geistes souveraınes eignes Geschäft“ (Büd Samml! 1, 505

Schrautenbach, den WIT schon oben anführten, hat sicher dieses
Entscheidende Au  N den Reden des Grafen herausgehört, WEeNnNn 6r
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sagt „Immer das Mitwirken eigener Kräfte 1m Werk der
Seligkeıt, un immer doch 1m Wiırken. Immer das (esetz
un die eıgene Gerechtigkeit AaUus den Werken angehend, un 1mM-
IET doch auf die Werke achtsam, ob s1e dem Glauben ahnlıich.
Selbst eEersonNNENEC Methodiısmen, vorgeschriebene Bekehrungs-Me-
thoden verwerfend, herabsetzend, verlachend un das (santze
doch setzend auf die Erfahrung, dıe uns NECUu gebiert un acht
uns ganz andern enschen“ (76)

In diıesem Zeugni1s Zinzendorfis, ın seiner persönliıchen Erfah-
rung VO der frejen (snade Christı werden aber 1mM gleichen Maße
dıe großen Aussagen der paulinischen Botschaft WwW1e€e der Refor-
matıon sichtbar, die sich ach der Lehre der Kirche auf die Recht-
fertigung W1€e auf die Heilıgung beziehen.

In beiden Bereichen erweıst sich (sottes freie ] .‚ebestat dem
Sunder,. dessen Schuld VOT ott darın besteht, eın Mensch amn sich“”
se1n wollen, eın Mensch. der ach seinem eigenen Urteil
„Aan sich“ gut un!: vollkommen ist (Eberhard; 121 {f}); aber nıcht

(sottes W illen. Das aber ist nach Zinzendortf die „Süunden-
Natur“ des enschen, der auf seıne eigene Heiligkeıit besteht und
baut dıe „sanctıtas ın “  se die aber der „sanctıtas evangelıca"
im entschiedenen Gegensatz steht und ZU ode führt „Die
eigentliıche Sunden-natur, die der Mensch in sıch selbst gefunden
hat, bald VO  — seinem Obiekt gewichen, da Cr sich selbst alleın
gehabt, da VOT sich hat bestehen wollen dıe einzıge Ur-Sünde
ıst der Hochmut“ (Apotheose), Gemein-Reden L, 913{ (Eberhard
124)

Diese Gedanken kamen be1 Zinzendortf auf (Gsrund einer Begeg-
NUuNs mıiıt Wesley, dem Begründer des Methodismus, AT Klarung.
Es Zing dabe1 die Frage, ob der NCUC, wiedergeborene Mensch
eiıne besondere Heiligkeit „Ax sıch" habe un W1e S1€e ZU Aus-
druck (Heiligung) ame Wesley sah diese Heiligkeıit schon 1m
Tatbestand des Christ- un: des Gläubigseins W1€e des frommen
erzens gegeben, Zinzendorf bestritt dieses mıt dem inwels: AIn
Christo tantum “ „NUur 1ın Christus“ (Eberhard 123)

Nur un alleın 1n Christus lıegt darum ach Zinzendorf der
Grund (sanctitas) einem christlichen Leben (Heiligung), nıemals
aber in dem, WAas eıner aktıvıert, DE, plant oder ıll

Omnı1ıs nostra perfect10„Christus est sola perfect10 nOosira
est ın Christo. ()mnıs christiana perfect10 est fides iın sanguıne
Christi“ ( Journal 100; Büd. Samml. 111, 102 {f)

Nur un alleın in Christus auf diesen grundsätzliıchen (redan-
ken 7Zinzendortis weıst auch eiıne weıtere Feststellung 1n diesem
Gespräch zwıschen ıhm un Wesley: „est tota christiana perfecti0,
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imputata, non inhaerens“ (Büd Samml| H1, 1027 AIn Christo tan-
tum „imputata ”: beıide Begriffe sprechen VO  —; dem, W as der
Mensch durch seiıne „inhaerente“, „sanctıtas in SC  D nıcht voll-
führen und Ende bringen kann, aber 1m Glauben Aaus Gnade
empfangt: die perfectio.

Aus dem Zusammenhang ıst NnUu U erschließen. daß diese 1M -
putierte Vollkommenheit sowohl die Vergebung der Sünden als
auch die Heiligung in sıch schliefßt. Beide sınd (Gottes freie (saben
Sie sınd als solche uch nıcht VO der Liebestat oder sıttlich-
moralischen Anstrengung des Menschen abhängig, dıe sıch etwa in
der orm eines methodischen Heiligungsprozesses bemerkbar 11a-
chen un damit Gottes Liebestat WI1eE (snade praparıeren wollen.
Kechtfertigung und Heıligung versteht Zinzendorf darum als
(Gottes gleichzeitige Tat; be1 der das eıne nıemals Von dem ande-
16  — getrenn wird

„Sdanctifhcatio totalıs iustificatio 1n eodem sunt instantı; ei
neutra rec1ıpıt magı1s aut mınus”“” ( Journal 101) „FKodem momen(to,
QUO lustihcatur, sanctihicatur penıtus” (Büd Samml| I1L. 126 vergl.
Berliner Reden 175)

Die Basıs all dessen aber einem Leben das Blut
Jesu Christ;!

Und die Fortsetzung” Alleın das Leben AIn Christo” der ja
der „Christus für uns ist Zinzendortf bezeichnet dieses CI
Leben hochst paradoxer Weise als „sundhafte Heılıgkeit" (Nat
Reifl., 354),; e1n Begriff, der seıt selner Pragung bıs jetzt immer
wıeder auf Wiıderspruch stiefß, aber doch nıchts anderes will, als
den ursprünglıchen, urchristlichen ınn 9der ja auch in
Luthers „sımul justus peccator” ZU Ausdruck kommt

Miıt diesem der Vernunft und Moral konträren Begriff wird
nıchts anderes als e1inN Seinsurteil des Glaubens gefällt, aber keıne
sıttlıche Qualität W  IUC Dieses Urteil bezieht sich vielmehr AIn
Christo“ auf den Menschen, mıt dem Worte „sunder-
haft“ seın persönlıches eın VOT ott charakterisieren, mıt dem
Worte „Heiligkeit bzw Heıliıgung” aber nıcht etwa eiıne beson-
dere, fromme Seite des Christseins herauszuheben, sondern eben-
falls seine Eixistenz durch Christus sıchtbar machen.

Aus diesen Gründen und Erfahrungen versteht Zainzendorft auch
die Heiligung allein als Gottes Tar. W1€e ja auch das eın des hrı-
sten als SAaNzZCS 1m Glauben, Handeln und Vollendung alleın eın
Werk Gottes ist Er 111 damıt jenem MifSverständnis un Mi{S-
brauch wehren, der se1t Je und überall mıt der Sache der Heilıigung
getrıieben wurde: als ob S1E ein {rommes, gottesfürchtiges un
strafliches Leben beträfte. Von 141er wiıird darum auch dıe entschie-
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ene Wendung Herrnhuts alle kirchliche Moralıisıerung
un Werksheıiligung verständlich. Heılıgung, das meınt dıe aktıve
Seite des göttlıchen Handelns:;: c5 heißt „nach biblischem Ausdruck
einen ZU Leben zubereiten“ Darum, erkläart Zinzendortf weıter

dem NCUu EWONNCNCH erständnıs des Wortes „Heiligung”:
50 suchen WIT auch das Wort ‚heiligen' wıieder herbeizubringen,
aber das ıst eın ander Mıiıttel, das Wort mufß erst durch W as paS-
sıeren oder wWw1e wWIT'S mıt einem einzıgen Worte9 5 mMu
erst durch die Wunden Jesu, durchs Blut FEZOSCH werden, WITr
mussen erstlich die Wunden Jesu Z propr10 quartı modiı des
Heiliıgens machen: darnach gehts, da werden WITr wieder heilig
sein (Hs 1231 1748; Eberhard 158 {f)

„Man mu sıch davor hüten miıt (Grutestun anfangen wollen,
enn das heilßt die Pferde hinter den W agen SpannCh, WE INa  -

namlıch mıt der Heiligkeıit des Lebens beginnt VOT der Vergebung
der Sunden, werden werkheılıge und selbstgefallige Leute da-
Taus Man mMu nıcht eher heilıg leben wollen, als bıs man’'s annn  &“
(Uttendörfer 143)

Zusammenfassung
Wır verstehen unter „Pietismus” eıne Frömmigkeıtsbewegung

in un neben den Kirchen der Reformatıon, deren wesentliches
Merkmal in dem Streben nach persönlicher „Heiligung” W1€e nach
kırchlicher FErneuerung sehen ıst (pietas practica).

1Damıit trıtt das Finzel-Ich (Individuum), se1ine durch Bußkampf
geschehene Bekehrung, se1n eil W1€e se1ıne Bewährung 1m „tatıgen
Glauben“, nıcht 1mM „bekannten“ Glauben alleın, 1ın den Vorder-
grund des ftrommen Lebens. Die Heılıgung wird als eine Art EXC1I-

cıtiıum und officıum fidei verstanden und 1n der Lebensführung
praktizıert. Dieses studium pletatıs auftt aber etzten Endes darauf
hinaus, da{fß dem Worte (Gottes alleın nıcht mehr dıe raft der KEr-

des Menschen zugetraut wird
Allerdings trıfit diese Kennzeichnung für den Piıetismus herrn-

hutischer Pragung NUuTr sechr bedingt Gegen den Pietismus ach
dem erstaändnis Franckes, dem Werkgerechtigkeit un Verkeh-
Iung der Rechtfertigung (sunsten der Heıiligung vorgeworfen
wiırd *, sıeht dıe Brüdergemeine ihre Aufgabe darın, „dıe eigene
Heiligkeıit ZUT Fabel machen“ (Nat. Refl., Beıil. 36; Okt 1740),

„Die Hallenser haben den Artikel VO  — der Rechtfertigung Yanz verkehrt
und SCH, dafß INa  — fromm werden un Christo nachfolgen soll, werde
iIna (Gnade bekommen un: selıg werden“ (R2 1: Uttenreuter, Rel
Grundlagen, 4 ‚ ahnlich Nat. Refil., Beıl. 37
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dafür aber „nıchts als den gekreuzigten Christus“ verkündi-

So trıtt Stelle der pletistıschen Forderung ach Bekehrung
un Heiligung die kindliche Heilandsliebe mıt ihrer retormato-
rischen Glaubenserfahrung VO der freien Gnade (Grottes. Im BC-
horsamen TIun dieses Glaubens heißt 65 annn „Die Heiligkeıit (1
Heiligung!) ıst 1n einer (Gemeinde keine Pflicht, sondern eın tag-
lıches Wohlleben mıiıt Christi Blut erworben, Petr 1“ (Nat Reil.,
eil 39)

Insgesamt wiıird aber mıiıt dem unterschiedlichen Verständnis
des Pietismus, Was Heıligung ist, und seliner Praxis eın
ethischer Lebensstil heraufgeführt, der sıch miıt seıner Verwirk-
lıchung und Zauelsetzung 1m persönlıchen, irchlichen un: offent-
lichen Leben auswirkt.

Pa „das Kreuz überall aufrichten un diıe eigene Heıilıgkeıt nıederreißen (R2
Ä  , IY 1740; Uttenreuter a A 230

Anmerkung:
Auf Zinzendortfs Grabstein steht AJr ward gesetzt, Frucht bringen und

ıne Frucht die da bleibet.“”
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Die Philalethen
un ihr Kampf die Freiheit VOoO der Kirche
Eın Beitrag ZU Geschichte des Liberalısmus 1in Holstein

Von Lorenz Hein ın Grube/Holstein

Das Auftreten der relıgıösen Wahrheitsfreunde ın 121el 1830

Der zeitgeschichtliche Hintergrund
Am drıtten Sonntag nach I'rını:tatis des Jahres 1830 hielt laus

Harms 1n der Kieler Nikolaikirche eıne „Predigt ZUT Jubelfeıer
der 1550, den 25. Jünli,; auf dem Reichstage Augsburg

verlesenen un übergebenen Konfession“ Er nannte in dieser
Predigt das ungeaänderte Augsburger Glaubensbekenntnis den
„Augapfel aller Rechtgläubigen” un den „Grundsteın der luthe-
rischen Kirche“ ® Die (Clontess1io0 Augustana wertete als dıe
Norm ZUT legıtiımen Interpretation der Heılıgen Schrift Sie ıst
iıhm der absolute Standpunkt, VO dem Aaus dıe Andersdenken-
den, die „SCCUS docentes”, beurteıilt. In der Jubelpredigt VO  —; 1830
hob Harms miıt Leidenschaft hervor, dafß dıe Clonfess1io Augustana
nıcht NUr als „Scheidewand” zwischen der lutherischen un katho-
lischen Kırche, sondern auch als „Wurfschaufel auf der eıgenen
JTenne“ verstehen se1?. Harms sa in dem Rationalismus eıne
weıt größere Gefahr für die lutherische Kırche als in dem Katho-
I1zısmus. In der genannten Jubelpredigt rief der (semeinde

4a ohl sınd WITr 1830 mehr VO  - solchem /rationalistischen] Unglauben als
VO Papste bedrängt. Was ist tun? |DJTS Augsburgische Konfession brauchen,
die Wurfschaufel, 11SCIC Tenne reinigen!”

Die lutherische Kirche mMu sıch a VM denen reıin erhalten”, die
das Augsburger Bekenntnis antasten®. Harms unzweiıdeutiges Eın-

Zuletzt abgedruck 1ın Claus Harms ausgewählte Schriften un Predigten,
herausgegeben VO  — P. Meinhold, Bd. IL, 582711., Bd. I (Flensburg
wiırd 1m Folgenden gekennzeichnet als „Harms I“ und 11 als „Harms 11°
Harms I1, 3929
Harms IL, 332

-  -
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treten für dıe zeıtlose Gültigkeit der Augsburger Konfession hatte
1830 nıcht W1€E 1817 einer eidenschaftlichen un grundsätz-
lıchen Auseinandersetzung zwıschen bekenntnistreuem Luthertum
und theologischer Aufklärung geführt. In eiınem Jahresrückblick
bedauerte Anfang 1831 der ıberal ZFESONNENE Herausgeber der
Provinzialberichte, Dıakonus Peters, Harms'’ polemische Art 1n
seıner Jubelpredigt ZUT Confessio Augustana, bemerkte jedoch
gleichzeıitig, dafß S1e 1830 „nıemand mehr aufregte” ©. Und doch
sollte sıch bald zeıgen, dafß CS 1n 1e1 Menschen gab, dıe Aaus Harms’
unerbittlicher Feindschaft das aufgeklärte Christentum
durch ihren Austritt Aaus der Kırche dıe Konsequenzen ziehen
versuchten.

(rsenau eın Monat WAar vVErSANSCH, dafß Harms se1ıne Jubelpre-
digt gehalten hatte un dıe „bıedermeilerliche Beschaulichkeit der
zwanzıger Jahre” 7, die damals die Herzogtümer WI1€E überhaupt
Kuropa kennzeichnete, erfuhr eine jJahe Erschütterung. Am Julı
1830 erschienen iın der Pariser Tageszeitung „Je moniıteur unıver-
ce|” fünf VO  _ der französischen Regierung unter arl erlassene
ÖOrdonnanzen, die sich, W1€e VOT allem die Kınschrankung der TrTEeS-
sefreiheit zeıgt, den zunehmenden Einfluß des Liberalismus
richteten. Die Folge WAar der Ausbruch der KHevolution 1n Paris. Die
Französische Julırevolution VO 1830 durchzitterte weıte Teile
Kuropas. In den deutschen Bundesstaaten kam ( 1ın Dresden,
Leimzig. Hannover, Kurhessen und Braunschweig blutigen Un-
ruhen. Lıberale Politiker erhofften VO  — der 1830 ausgelösten ıbe-
ralen Welle ber die Ekınführung konstitutioneller Verfassungen
eine schnellere Verwirklichung der Freiheit der Person, des Kıgen-
LUmMS, der Presse und der Relıgion. Das Drängen des Liberalismus
auf Neugestaltung der polıtischen Ordnung, das ach Ausbruch
der Julirevolution die Gremüter 1in Deutschland erhitzte, blıeb auch
für dıe Herzogtümer Schleswig un Holstein nıcht ohne Bedeu-
tung Großes Aufsehen eErTELLE die Schrift des Sylter Landvogts
Uwe Jens Lornsen „UÜber das Verfassungswerk 1ın Schleswig-Hol-
stein.., dıe Anfang November 158550 IN Kxemplaren VCI-
breitet wurde un VOT allem eiıne für diıe Herzogtümer Schleswig
un Holstein gemeiınsame Repräsentativverfassung torderte

ber och VOr dem Auftreten VO  e Uwe Jens Lornsen wurde 1in
1e] 1mM Schatten der Pariser Julirevolution eın liıberaler Fanfaren-
sto{iß gewagt Er WAar gerichtet dıe lutherische Landeskirche

6 Neue SHL Prov Ber 183L1, Heft l7
Siıche tto Brandt, Geschichte Schleswig-Holsteins, Aufl 190
Zu Uwe Jens Ornsen vgl K. Jansen, Uwe Jens Ornsen (Kiel 1872 un:
Brandt O 9 190 {f ort weıtere Literatur.
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(Staatskırche), deren vornehmster Vertreter, (C'laus Harms, soeben
dıe (lonfessio Augustana als den Grundstein der lutherischen
Kirche gepriesen hatte Unter Berufung auf das unveräußerliche
Recht der Religionsfreiheit begehrten 1n 1e] „Religiöse Wahr-
heitsfreunde“ oder „Philalethen“, W1€E S1e sıch auch nannten,
schriftlich, wenn auch ANONYIN, eıne rechtlich anerkannte Möglich-
keıt ZU Austritt Aaus der lutherischen Landeskirche. Die Deutsche
Bundesakte VO 1815, die 1n jenen Tagen auch iın dem deutschen
Bundesland Holstein galt, weiß ZWAaT, dafß „dıe Verschiedenheit
der christlichen Religionsparteien “ „keinen Unterschied in dem
(senusse der bürgerlichen un polıtischen Rechte“ begründet,
kennt aber auf der anderen Seite keine rechtliche Möglichkeit, dıe
eıne Trennung VO  — den christlichen Bekenntnissen überhaupt SC-
stattet? Rechtlich erlaubt lediglich Konversionen. Austritte
Aaus einer Kirche ohne Übertritt in eine andere chrıistliche Konfes-
S10N galten als gesetzwidrig.

Der Entwurf einer Bittschrift deutsche Fürsten

Anfang August 15830 erschıen in 1e] ANONYIN in Kommıssıon
der Universitätsbuchhandlung der „Entwurf einer Bittschrift
deutsche Fürsten“ 1 Auffälligerweise wurde diese Schrift VO  e} der
Zensur durchgelassen. Sie wurde schnell verbreıtet. Bereıiıts 1mM
deptember 1830 kam In 1e1 die zweıte, miıt einem Nachwort VCTI-
sehene Auflage heraus. Im Vorwort wird behauptet, da{fß der Her-
ausgeber der Bittschrift diese mıt eıner „Anzahl selner Freunde
gemeinschaftlich“ abgefalßt habe 11 Ferner findet sıch ıIn der B
schrıft der Hınweis, dafß auch Israeliten dem Kreılis der Bittsteller
angehörten Wır werden darauf anderer Stelle zurückkom-
IN  S In spaterer eıt wurde als Herausgeber der Bittschrift der
Kieler Advokat ITheodor Olshausen genannt, der als liberaler
Politiker iın die (Greschichte Schleswig-Holsteins eingegangen 15  +13
Der Inhalt der Bitte dıe deutschen Fursten wırd auf der J ıtel-
seıite 1n die Worte zusammengefaßt:

Q  Q Siehe Artikel der Deutschen Bundesakte Abgedruckt bei Franz, Staats-
verfassungen München 1950), 123
Die „Harmonie“ erhielt, W1Ee ein handschrifttlicher Vermerk zeıgt, 11 Au-
gust 1830 eın KExemplar. Es eiinde sich heute 1ın einem ammelband ıIn der

11
Landesbibliothek unter der Signatur SHe 4586

Entwurf einer Bittschrift
O’

13 Siehe Alberti, Lexikon der SHL Eut Schriftsteller (Kiel 1868), 147
Vgl auch K. Jansen O ‚ 205
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„Allerhöchstdieselben wollen allergnadıgst geruhen, die relıg1ös-politischen
Verhältnisse eıner Anzahl ıhrer Untertanen in Erwägung zıehen, gee1g-
netfe Mafßnahmen treffen, welche denselben möglich machen, ihrer reli-
g10sen Überzeugung gemalß leben  “

Der „Entwurf eıner Bıittschrift deutsche Fürsten“ zeichnet sıch
durch eıne sachliche Ausdrucksweise au  N Er ist frei VO gehässiger
Polemik die Kirche Nachdrücklich wird hervorgehoben,
dafß 65 der Bittschrift nıcht Proselytenmacherei gehe 1 Sie 111
ledigliıch dıe Fürsten davon überzeugen, dafß 65 für den Staat bes-
SCr sel, WCNN „alle dıejenıgen, welche innerlich mıiıt der Kıirche ZC1-
tallen sınd, sıch auch außerlich cheiden“ 15 Olshausen un se1ne
Freunde betonen, dafß 6N eiıne unerträgliche ast für iıhr (sewissen
Se1, ihre relıg10sen Ansichten „1nN keiner der ex1istierenden chrıist-
lıchen Konftessionen oder anderen Religionen” wiederzuhinden.
Denselben Sachverhalt meınen dıe Bıttsteller, WCNN s1€e anderer
Stelle schreıben, S1E fänden A allen kReligionen dieselben Grund-
wahrheiten“ Im Unterschied allen christlichen Konftfessionen
und den meısten Religionen ehnten S1€e eıne übernatuüurliche ffen-
barung ab Besonders anstößig sSE1 iıhnen das I'rinıtätsdogma sSOoWwWI1e
der Ausschliefßlichkeitsanspruch des Christentums !7. Nicht Jesus
Christus, sondern die menschliche Vernunft ist das I ıcht der Welt
un: der Weg ZUT Wahrheit und Erkenntnis der etzten Dinge
Ihre bisherige Angehörigkeit SN Kıirche erscheint den Bittstellern
als „Heuchele1” un als „eıne grolßse Lüge‘ ® Sie scheuten sich
nıcht, auszusprechen, dafß S1e Anach den Begriffien der Kıirche keıine
Christen sejen “ 1 Darum ersehnten S1e den Hag herbel, dem
die Obrigkeit auf Grund der allgemeınen Menschenrechte dıe ab-
solute Religionsfreiheıit gewährleisten wurde. Dann endlıch ONnN-
ten S1€E sıch ohne bürgerliche Benachteiligung offen als ıcht-
christen bekennen.

Die Bittsteller preıisen die Religionsfreiheit als dıe vornehmste
Errungenschaft der Neuzeıt. S1ie darf aber nıcht LLUT die Selbstwahl
iıntier den bestehenden Religionen, Konfessionen oder Sekten be-
treffen, sondern mMu die Billıgung eıner „Privatrelıgion“ un das
Recht ZU Austritt Aaus der Kıirche oder Synagoge einschließen. Der
nahezu hundert Jahre fruher VO  —_ Friedrich dem Großen gepragte
Satz „ Jeder mMu ach selıner Fasson selıg werden“ wird in der
Bittschrift individualistisch ausgelegt un mıt den Worten wieder-

Entwurf  Ebd. eiıner Bittschrift

o ’
O 9
C 11
O’ :3
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ın Glaube selig.” A() Darum darf der Ge-gegeben: „ Jeden acht
Nnu der staatspolitischen und bürgerlichen Rechte w1e€e dıe Eirlan-
ZunNng VON Schuläamtern fernerhin nıcht mehr dıe Zugehörigkeıt
ZUTr Landeskirche gebunden se1n. Religıon ist Privatsache. Die Bitt-
steller verstanden sich aber nıcht, w1e€e INa  - meılnen könnte, als
Feinde, sondern als Freunde der Religion. Nachdrücklich hoben
S1€e hervor, daß s1e nıcht religionslos selen, S1€ haäatten eben NUuUTr ıhre

Religion” Auch se]en SGie nıcht kirchenfeindlich eingestellt.„eıgene
Sie erh6öb nıcht wie Voltaire 1mM Hinblick auf dıe Kirche dıe For-
derung I7 ecrasez l’infäme!”“ Nur erachteten S1E 6S als einen Verstoß

dıe Menschenrechte, WeNN die Kirche, gleich welcher Kon-
der staatlıchen Polizeigewalt iıhr Relıg1onsmono-ess10n, 1m Schutz

pol behalt. Die Wahrheitsfreunde“ unterstreichen, dafß ihr Be-
kenntnis ZUI absoluten relıg10sen Toleranz eın Bekämpfung der
Kirche ausschlösse. Sie werden nıicht müuüde, betonen, dafß S1e
nıchts anderes wollen als die staatliche Anerkennung des Satzes
„Religiıon ıst Privatsache”“ Bekennt sich der Staat dieser Grund-
einsicht, ann MU: zwangsläuhg eıne rechtlich Möglichkeıit
cschaffen ZU Austrıtt Aus der Kirche, ohne da{fß der Ausgetretene

rlichen Rechte einbußt. Die Bıtt-die staatspolitischen un büurge
steller beteuern den Fürsten, da S1€e als VO  — der Kirche unabhan-
gyige und getrennte Bürger mıt eiınem VOoNn dem ruck der Heuche-
le1 befreiten (sewıissen die Staatspflichten besser ertuüllen würden 21
Die Wahrheitsfreunde wiesen darauf hın, daß dıe Landeskirche
ihrerseıts Kirchenaustritte begrüßen mußte Ist s doch dıe Kirche,
dıe immer wıeder betont, dafß Taufen, Konfirmationen, JI rauungen

AUuUs außeren Gründen „ U: der burger-un Beerdigungen, dıe
hrt würden, verwertflich sejien. In demlıchen Sıtte willen“ bege

Nachwort TL zweıten Auflage des ntwris einer Bittschrift
deutsche Fursten, das, W1€e ausdrücklich vermerkt wird, auf den
Herausgeber alleın, also auf Advokat 'Theodor (O)lshausen zurück-
geht, wırd auf Harms Jubelpredigt ZUr Conftess10 Augustana ein-

CSANSCH, ohne freilich dessen Namen C1 (Olshausen
meınt, die Billıgung VO  e Kirchenaustritten dürfte der Obrigkeıit

ch bekenntnistreue Chriısten azu auf-nıcht schwertallen, da
gefordert hätten. ortlich schreibt C indem ( auf Harms’ Jubel-
predigt anspıelt:

Vielfach en die orthodoxen lutherischen Chrıiısten VOI)1 denjenıgen, die
nıcht den kirchlichen CGlauben als den ihrıgen anerkennten, verlangt, s1e sollten
austreten aus der Kirche Noch kürzlich und Sanz iın unserer ahe ist die Augs-

20 O E Der Satz VO  — Friedrich dem Großen findet sich in einer Kas

21 Entwurf eıner Bittschrift f
binettsordre VO 22. Junı 1740
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Tenne der lutherischen Kirche‘.“
burgische Konfession ‚eine Wurtfs  utel‘ genannt worden ‚auf der eıgenen

Ferner lesen WITr 1mM gleichen Nachwort:
„Wır Jauben 11U'  - 1m Geiste der hier angeführten ede | gemeınt ist Harms’

Jubelpredig‘ ZUr Confessio Augustana| gehandelt haben WITr haben nıcht
abwarten wollen bis I1a  - uns ausschlöße: WIT beabsichtigen freiwillig auszutre-
ten, ehe INa  - uns WIT müßten selbst eingestehen nıcht hne TUN! VOI-

stößt.“ D

Daß Harms'’ Namen nıcht genannt wird, ist rhetorisch bedingt.
Zumindest der Kieler Leser wußte, WeTr gemeınt Wa  — Die Phila-
lethen klagten bitter darüber, da{fß 1n protestantischen Staaten den
Juden und Katholiken zunehmend staatspolitische und bürgerliche
Rechte eingeraumt wurden, während sS1e den Nichtchristen 1n den
eigenen Reihen vorenthalten blieben. Die evangelısche Kirche mMag
sich dıe Conftessio Augustana binden, dıe Bittsteller jedoch sınd
dessen überdrüssıg, weiterhın als ast für „dıe reine evangelische
Kirche“ gelten. Sie begehrten, ohne mıt dem Staat in Konflikt

kommen, den einıgen (niıcht dreieinıgen) ott „auf ahre W eise”“
verehren Zu können Z Untereinander hegten sS1e verschiedene relı-
g10Se Überzeugungen, teils se1 ihr Gottesbegriff unitarıisch, teils
pantheistisch; ein1g ber se]en S1e sıch in der Hoffnung, bald nıcht
mehr der Kirche angehoören mussen. ortlich finden WIT 1n der
Bittschrift die Worte

„Was uns hier vereinıgt, ist zunächst nıchts Posıtives:;: ist NUr der nec9a-
tıve Wunsch, nıcht länger tür Mitglieder VO  - kirchlichen Gemeinschaften, sej1en

christliche der jüdische, angesehen werden, denen WITLr unNnseTeIM auben
nach nıcht angehören. ”

Die Bittschrift deutsche Füursten konnte, wWw1e schon erwahnt,
schnell verbreıtet werden. In dem Nachwort ZUT zweıten Auflage
lautet der erste Satz ‚In wenıger als 7wel Monaten WAarl dıe nıcht

2unbeträchtliche erste Auflage dieser kleinen Schriftt vergriffen
Die rasche Verbreıtung der Bittschriftt zeıgt, da{fß TOLZ der Star-
kung, dıe das bekenntnistreue Luthertum VOT allem durch Harms’
Einflufß ertahren hatte, der Rationalısmus, ]1er 1mM Bunde mıiıt dem
politischen Liberalısmus, erneut se1ın Haupt erhob Diesmal aber
nıcht innerhalb, sondern außerhalb der Kirche. Der Entwurf eıner
Bittschriftt deutsche Fürsten ist eın erster Axthieb dıe
Landeskirche als Volkskirche. Die Bittsteller sahen bald e1ın, dafß

Entwurt eıner Bittschrift Aufl.,
24 Ebd.,  Ebd

Entwurf eıner Bittschrift (1 2 Aufl.).
Entwurtf eiıner Bittschrift \u S. 20
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CS nıcht sinnvoll sel, ın der Negatıon verbleiben. Um der Gefahr
des Nihilismus entgehen, rangch S1E gemeinsame relig10se
Grundsatze. Herbst 1830 gab CS in 1e1 Männer, dıe sich das 1e1
gesetzt hatten, sich als eıne „relıg10se Gemeinde“”, als OL AANTELAG
AUsSs der Landeskirche herauszulösen.

Die (Grundsatze der Philalethen

a) Die Ermittlung der Verfasserschaft der Schrift „Grundsatze
der relıg10sen Wahrheitsfreunde durch die Obrigkeıit

IIDem „Entwurf eıner Bittschrift deutsche Fürsten“ folgte noch
1M Herbst 1830 eıne kleine Schrift unter dem 'Titel „Grundsatze
der relıg10sen Wahrheitsfreunde oder Philalethen“ 27 Auch diese
Schrift erschien anONYyIN iın 1el iın ommissıon der Universitats-
buchhandlung. Im Vorwort heißt C5S, da{fß dıe „Grundsatze der reli-
g10sen Wahrheitsfreunde“ bereıts „seıt Jangerer Zeit“ entworfen
sejen un 1U „auf Veranlassung der Bittschrift der Offentlich-
keit übergeben wurden 28 Der Verfasser der „Grundsätze” be-
kennt sıch ausdrücklich dem Inhalt der „Bittschrift” Nur mochte

einen Schriıtt weitergehen. Kr versteht sich als der Systematıker
der Bittsteller. Er 111 den Menschen, dıe mıiıt den Bittstellern
sinnese1ns SInd, einem „allgemeınen Glaubensbekenntnis” auf
deistischer Grundlage verhelftfen. Die Unitarıer Englands sind dem
Verfasser eın Vorbild. „Nicht Jänger” heißt 65 1mM Vorwort
der „Grundsätze” „sollite der Name ‚Deismus’ verruten se1n, als
War CT sinnverwandt mıt Diabolismus” 20 Der Verfasser der
„Grundsätze” glaubt, dafß die Obrigkeit eher bereıt sel, den Bıtt-
stellern die Kirchenaustrıitte zuzubillıgen, WenNnn 6S ZUT Bıldung
eines Religionsvereins mıt klaren Grundsatzen gekommen
ist Und ru z Gründung eınes ere1ins der relıg10sen
Wahrheitsfreunde oder Philalethen auf Jeder, der den aufge-
stellten Grundsätzen zustiımmt, gılt als Philaleth un wird auf-
gefordert, sıch dem Vereın der relig10sen Wahrheitsfreunde
zuschließen.

Im Unterschied dem „Entwurf einer Bittschrift deutsche
Fürsten“ erhielt dıe Schrift ber die „Grundsätze der relıg10sen
Wahrheitsfreunde“ ZU großen Ärger des Universitätsbuchhänd-

27 Die „Harmonie“ erhielt, w1e eın handschriftlicher Vermerk auf dem 'Titel-
blatt verrat, November 1830 eın Exemplar. Es befindet sıch heute 17
der Landesbibliothek in dem Anm genannten Sammelband.
Grundsätze
A.a.0.,,3
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iers Maack nıcht die Druckerlaubnis 30 Der Bücherzensor hatte
Anfang ()ktober das Manuskript, dessen Inhalt als eıinen
porenden Verstolfß die relıg10sen Begriffe“ brandmarkte,
zurückgewiesen **, Der Universitätsbuchhändler Maack wollte
ber unbedingt, dafß die „Grundsätze“ gedruckt würden, nıcht
letzt, weil selber mıt den Philalethen sympathıisıerte, W1e€e sıch
noch zeigen wird Eitwa Mıiıtte Oktober 1830 schickte das Manu-
skrıpt der „Grundsätze“ die Verlagsbuchhandlung Brock-
aus in Leıipzıg mıt der Bıtte, dort das Imprimatur erwirken
un die „Grundsätze” 1m Auftrag der Kieler Universitätsbuch-
handlung drucken. Am Oktober erhielt Maack AUS Le1p-
z1g VO  e rockhaus dıe Nachricht, dafß dıe Druckerlaubnis dort
teılt sSEe1 un miıt dem ruck „So rasch W1€e möglich” begonnen WTl -

den soll Kurz VOTLT Mitte November erhielt Maack die gewuünsch-
ten Kxemplare Aaus Le1ipzıig un begann mıt dem Verkauf der 1ın
1e1 VON der Zensur verbotenen „Grundsatze” 1ın der akademı-
schen Buchhandlung. Die LErstattung eıner Strafanzeige den
Universitätsbuchhändler Maack WAar die unausbleibliche Folge
Am L9 November 1830 berichtete der Zensor ®® emport die
Schleswig-Holstein-Lauenburgische Kanzleı ber Maacks „ge_
setzwidrıge Umgehung der Zensur“ Die Kanzlei reagıerte
mittelbar auf dieses Schreiben, indem S1€e dıe sofortige Beschlag-
nahme der „Grundsätze” veranlaßte. Unter dem November
des gleichen Jahres wurden der Universitätskurator VO  - rock-
dorff un dıe Obergerichte iın Glückstadt und Schleswig diesbezug-
lich VO  — Kopenhagen AaUus benachrichtigt. Der Präasıdent der Schles-
wig-Holstein-Lauenburgischen Kanzleı, raf tto Joachim VONn

Zu v. Maack Anm. 36 Über die Beschlagnahme und Ermittlung des Ver-
fassers der „Grundsätze en sıch Aktenstücke aus der SHL Kanzleı
ın Kopenhagen erhalten. Sie befinden sich heute 1m Landesarchiv esw1ig
(LA Schleswig Abt Nr. 682) Die folgenden Ausführungen fußen darauf.
Die /antate sind, soweıt nıcht anders vermerkt, diesen Akten entnommen.
Damals galten 1ın den Herzogtümern eswW1g un Holstein die Zensur-
gesetze VO 9. November 1819 und 31. Dezember 1819 (Chron Samml 1819

155 un S. 207 Im Zensurgesetz Vo November 1819 lautet
„Es dart überall keine Schritt 1n UNSeICH Herzogtumern Holsteıin und
Lauenburg gedruckt, noch, WECI1N S1e sonst 1n Deutschland edruckt worden
ist, ın Umlauft gesetzt werden, auf welcher nıcht der Name des Verlegers
abgedruckt ist. Druckschriften, be1i denen diese Vorschriftt nıcht beobachtet
worden ıst, sollen sogleıch be1 iıhrer Erscheinung VO  — der Polizeibehörde
eınes jeden ÖOrtes iın Beschlag e  IN un die Verbreıtung derselben
nach Beschaffenheit der Umstände mıiıt einer durch richterliches Ermessen

bestimmenden anSCMECSSCHNCH eld- der Gefängnisstrafe belegt werden”
(Chron Samml1 1819 157 .
Zensor WAarTr damalis ın 1e] der Polizeimeister W iıttrock vgl „Gemeinnütz1-
DCS Kieler Taschenbuch” 1832 S. 924
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Moltke, schrieb einen persönlichen Brief den Kurator VO  —

Brockdorff, der das gleiche Datum zeigt und 1n dem c5 heißt
„‚Ew. KExcellenz werden mıiıt dem heutigen Tage ıne Abschrift SCH der

Beschlagnahme der Schriftt der Philalethen erhalten. Die Tollheıt dieser Men-
schen ist fast unbegreiflich.”

Die Schleswig-Holstein-Lauenburgische Kanzle:i fand den In-
halt der „Grundsätze” derart empoörend, da{fß S1€e beschloß, dıie
Verfasserfrage auf gerichtlichem Wege klären. Am AT Novem-
ber 1830 beauftragte ST damıt das (Glückstäadter Obergericht. Der
Universitätsbuchhändler versuchte, sich dıe geplante Be-
schlagnahme der „Grundsätze“ wehren. Am Dezember 1830
wandte sıch Maack 1ın eiınem persönlichen Schreiben den däa-
nıschen König unter Berufung auf se1ine Privilegien als akademı-
scher Buchhändler. In diesem Schreiben eriınnert daran, daß
auch der „Entwurf einer Bittschrift deutsche Fürsten” die
Druckerlaubnıs erhalten hatte Mit Nachdruck wI1eSs auf das
l1g10se und siıttliche Niveau der „Grundsätze” hın Von einer
stößigen Schrift könne nıcht dıe ede se1nN,

„weıl” schreıbt v. Maack wörtlich den Könıg „dıe Schrift nıchts
unmoralisches enthält un VO  - den Lehren un dem Geiste des Evangelıums
1e] wenıger abweicht W1€e ıne zahllose Menge katholischer un protestantischer
Andachtsbücher, dıe überall edruckt und verkauft wurden der w1e der Tal-
mud der Koran der dıe Lehren des Konfutius, deren Druck hne Zweifel
erlaubt wurde.“

Es ist erstaunlich, W1e unbefangen Maack diese Worte den
Konıg schreibt. Sie beweısen, da{fß nıcht wesentlich anders dachte
als die Philalethen. Die nhalte der Bibel kannte Gr offenbar NUr

1in radikal-rationalistischer Interpretation.
Ebentfalls 9. Dezember 1830 erhielt der bekannte Rechts-

gelehrte Prof Falck VO Rektor der Universitat aut Veranlassung
des Kurators VO  . Brockdor{ff die Aufforderung, 1mM Hause der
akademischen Buchhandlung alle auftreibbaren Exemplare der
„Grundsätze” 1n Beschlag nehmen und SE den Rektor ab-
zuführen. och gleichen Tag, vormiıttags halb elf Uhr,
erschien Prof Falck ın der Universitätsbuchhandlung. Nıcht ohne
Kmpörung handıgte Maack Prof Falck insgesamt dreiund-
vierz1ig Exemplare der „Grundsätze” ZUT Ablieferung den Rek-
tor Au  N Der Buchhändler beteuerte, 1Ur sehr wenıge Kxemplare
verkauft haben Am O1 Dezember des gleichen Jahres erhiıelt

Maack VO  : der Regjierung auf se1n Schreiben den Kön1ig VO

833 Diesen Brief hat R. Meißner abgedruckt 1n ZSHG S 171181
„Briefe des Graten tto Joachım Moltke den Kanzler Cay Lorenz
v. Brockdortft AUS dem re Das Zatat findet sıch auf 173
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2. Dezember dahingehend Bescheid, dafß seiner Bitte Auf-
hebung der Beschlagnahme der „Grundsätze“ nıcht entsprochenwerden könnte.

Inzwischen hatte das Öbergericht In Glückstadt die Ermittlungdes Verfassers der „Grundsätze“ mıt Erfolg abgeschlossen. Am
Dezember 18530 Stattete das holsteinische Öbergericht die

Schleswig-Holstein-Lauenburgische Kanzlei ıIn Kopenhagen einen
Bericht ber das Krgebnis der Verfasserschaftsuntersuchung ab
Der Bericht se1 1ler 1m Wortlaut mıtgeteilt:

„ In Veranlassung schr geehrten Schreibens einer königlichen Kanzle; VO97 4 M betreffend die Ausmittlung des Verfassers der Beschlag belegtenSchrift ‚Grundsätze der relig1iösen Wahrheitsfreunde der Philalethen‘ vertehle
iıch nıcht, Sanz gehorsamst anzuzeıgen: daß der VO  — der Behörde CTITHNOIMMN-
INCNE akademische Buchhändler VO  - aack den Advokaten Ishausen ın Kielals denJjenigen namhaft gemacht hat, welcher ıhm das Manuskript dieser Schrift
als das Werk eınes Verfassers, den eCeNNEN nıcht ermächtigt sel, ZU Ver-
legen angeboten habe

dem der Advokat Olshausen und auch der Dr Hertz 1ın je] VO dem
dortigen Niedergericht vernommen worden sınd, hat sıch ergeben, dafß dasfragliche Manuskript VO  — dem Doktor Immanuel Wohlwill, Lehrer der 1Sra-
elıtischen Freischule 1n Hamburg, dem gedachten Dr. Hertz, dem sıch auch
wıederholt als Verfasser namhaftt gemacht.  9 zugesandt worden ist, den Druck
INn Kiel der Schleswig veranstalten, und dafß auch VO  —$ Dr. Hertz
Bekanntschaft mıt solchen Geschäften der Advokat Olshausen ersucht worden ist.dies besorgen.“

Der Advokat 1 heodor Olshausen, den WIT bereits als Vertfasser
des Entwurfs eiıner Bittschrift deutsche Fürsten nannten, hatte
Iso das Manuskript der „Grundsätze“ dem akademischen Buch-
händler Maack ZU ruck übergeben. Olshausen kam jedochnıcht 1ın eigener Sache Maack, sondern 1mM Auftrag des Kieler
Arztes Hertz, der wıederum das Manuskript VO  - dem ıhm nıcht
unbekannten Verfasser erhalten hatte Dr Hertz konnte in der
Vernehmung durch das Kieler Niedergericht nıicht umhin, den
Verfasser der „Grundsätze der relig1ösen Wahrheitsfreunde oder
Philalethen“ anzugeben. Er nannte als Autor den Jüdıschen Leh-
OT Dr Immanuel W ohlzerill Aaus Hamburg. Dieser hatte Bezıehun-
SCH nach Kiel, hatte doch dort eın Jahr früher, Oktober
1829, ZU Dr phıl promovıert. Wohlwill WAar VO  - 1823 bıs 18358
als Lehrer der israelitıischen Freischule 1ın Hamburg tatıgNach uswels der erhaltenen Akten können WITr Iso den 1ıbe-
ralen Politiker Advokat Iheodor Olshausen 30 den akademischen

Sieche Anm
Bezüglich der Tätigkeit und Bedeutung des Advokaten und lıberalen olı-
tikers J heodor Olshausen (1802—1869) sıehe ADB (1887) S. 330 ff Vglauch Alberti 147 un Alberti Nachtrag I1 103 Siehe terner ZSHG

1924 S5. 444 ff eitere Literatur bei Brandt 190
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Buchhändler Maack S6 un den israelitischen Lehrer Emmanuel
Wohlwill 37 aus Hamburg als „Philalethen“ namhaftt machen,
bel der etztere als Vertfasser der Grundsätze anzusprechen ist
Wahrscheinlich gehörte uch der Kieler rzt Dr Hertz den
relıg10sen Wahrheitsfreunden ö8 Es ist  - jedoch aum anzunehmen,
da{fß der Kreis der Philalethen sıch auf die 1er genannten Männer
beschränkte. Claus Harms vermutet 1ın seıner Lebensbeschreibung,
dafß der Kreıs der Philalethen etwa Aaus zehn bis ZWanzıg Personen
bestanden hat 59 Wer weiß, für W1€eE viele 1MmM Glauben schwach C
wordene Christen die Grundsätze der relıg10sen Wahrheıits-
reunde eıne Versuchung dargestellt haben Da aufgeklärte Ju
den. erwartungsvoll auf dıe Philalethen geblickt haben, ıst nıcht
wenıg wahrscheinlich, da 1n jenen Tagen ın den Herzogtümern
Schleswig un: Holstein dıe Juden weder politische noch bürger-
iıche Rechte besaßen 40

D) Der Inhalt der Grundsätze
Die deıistische Dogmatik der Phiılalethen ist sehr einfach. Sie

zertallt in Tei Teile „Die Lehre Von dem Wesen Gottes, die
Lehre VO  — dem Wesen un: der Bestimmung des Menschen un dıe
Lehre VO  - dem Verhältnis zwıschen ott und dem Menschen.“
Als „Quellen der Gotteserkenntnis“ kommen nıcht angebliche
Offenbarungsurkunden ın Frage, sondern gelten ausschliefßlich
„das menschliche (rewissen un die menschliche ernunft“ 41 Die
Philalethen betonen das ın scharter Antithese christlichen un!
jüdıschen Glaubenslehren. uch unterscheiden S1€e sıch iın diesem
Punkt wesentlich VO  ; den englischen Unitariern, die sich ausdrück-
lich auf dıe Bibel berufen *. Im Hinblick auf das Wesen (sottes

Johann Christian Friedr. v. Maack (1794—1876) War VO  $ 1824 biıs 1845 Uni-
versıtätsbuchhändler ıIn je] und wirkte seıt 1545 als Verlagsbuchhändler ın
Hamburg Siehe Alberti I1 S. 9Q und Alberti Nachtrag 1{1
Immanuel Wohlwill. jüdischer Lehrer 1n Hamburg, studierte VO  - 1818 bıs
18292 Philosophie und Philologie 1ın Berlin Über sSe1IN Leben siehe „Lexikon
der Hamburgischen Schriftsteller Bd. 8 amburg 1833 126 Dieses
Lexikon nennt auch Wohlwill als Verfasser der „Grundsätze der relig1ösen
Wahrheitsfreunde

Hertz, Dr. med., wohnte seinerzeıt ın Kiel, Fischerstr. 114 Er War Offizier
der Kieler tzengilde gl „Gemeinnütziges Kieler Taschenbuch”“ 18?»25, 44 S.40 un 5 8R
Vgl Harms I! 136
Die vollıge Emanzipation der en erfolgte 1mM Herzogtum Holstein TrsSt
durch das Religionsgesetz VO Juli 1563

4  4
Grundsätze
Vgl die Ausführungen 1ın der Schrift „Kurze Darlegung der Grundsätze,
der Geschichte und des gegenwartıgen Zustandes der Unitarier ın Eng-
land (Hamburg 1830 Diese aNONYIN erschienene Schriftt kam Iso 177
gleichen Jahr heraus, als dıe Philalethen in Kiel auftraten.
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schreibt Wohlwill ın den „Grundsatzen der relıg1ösen Wahrheits-
reunde “

„Gott ist der Geist des Uniıversums, ewıger Urgrund alles Seins, nbegri
aller Vollkommenheit, Urheber un Lenker des Weltalls eın Wesen iıst Fın-
heıt, Wahrheıt, Liebe.“

Was das Verhältnis zwischen ott und Mensch anbelangt, iıst
be1 den Philalethen 1mM nterschied /AUB Bıbel VO  —_ entscheidender
Bedeutung, dafß der Menschengeist „göttlicher Natur“ ıst Der
Mensch ist ın seınem W eesen nıcht oOSse VO  — Jugend auf (er Gen
8,21)% sondern gut In iıhm lıegt „dıe Sehnsucht ach dem Öft-
liıchen“ 44 Die Philalethen bekennen sıch hinsıchtlich der „letzten
Dinge“ ZUT Unsterblichkeit der Seele Nach iıhrer Lehre ist der
Menschengeist unvergänglich. Die menschliche Seele ist „durch den
e1ıb das rdische“ un „durch den Geist das (Gottliche“ C
kettet. ortlich schreibt Wohlwill

In dem Menschenleben oll verwirklicht werden iıne Verbindung des
Irdischen der Leiblichen mıt dem Himmlischen der Seelischen. er Kampf,
welcher miıt diesem Verbindungsprozelß verknüpft ist, erscheint als eın Kampf
des (suten mıt dem Bösen und wırd vermittelt durch die Religion.” 45

Ist der Kampf siegreich, annn kommt der Mensch seıner Be-
stımmung. In der Behauptung des Dieges besteht die Tugend. Be1
Wohlwill lesen WIT

„Die Bestimmung des Menschen ist harmonische Verschmelzung des (Gott-
lıchen mıt dem Irdischen in seiıner Natur und ın seinem Leben un: dadurch
erlangte Gottseligkeit. Soll die Religion dem enschen diıese Bestimmung CI -

reichen helfen, mussen ihre Lehren, VO  - der Vernunft begriffen, Überzeu-
SUNSCH werden, das Gemuth durchdringen un lebendige Empfindung werden.
durch das I1 Leben bewährt und betätigt Wirklichkeit werden.“ 46

Eine VO  - überflüssigen dogmatischen Spekulationen befreite Re-
lıgı0on führt ZUrTr „reinsten Sittenlehre“. Der Kern der FEthik der
Philalethen ist dıe Anerkennung der Selbständigkeit un Freiheıit
aller Menschen, dıe allgemeıne Menschenliebe und die unbedingte
Unterwerfung unter das Staatsgesetz“*‘. Damıiıt -es ZUT „reinsten
Sıttenlehre“ kommt, ist CS unumgänglich, daß dıe Philalethen sich

eıner relig10sen (semeinde konstituleren un auf diese Weıse
sich gegenseıt1ig A sittlichen Iun anteuern. Vor allem ber hat
die (semeinde der Wahrheitstfreunde eıne wichtige Erziehungs-
aufgabe wahrzunehmen. [)Das Hauptaugenmerk haben S1€e rich-
ten auf dıe „Beförderung des relıg10sen Lebens”, dıe „harmo-
43 Grundsätze .<

O 9
45
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nısche Entwicklung der körperlichen und geistigen Kräfte des
Menschen”, die „Ausbildung für dıe An{forderungen des Staates”
un die „Erziehung A Berufe ZUT Betreibung des Ackerbaues,
des Handwerks, des Gewerbes, des Handels, der Kıunste und der
Wissenschaften“ %. Die erzieherische Tätigkeit der Philalethen
rsetzt den onfirmandenunterricht. An dıe Stelle der Konfirma-
tıon trıtt das Fest der Aufnahme 1ın dıe (Gemeinde der relig10sen
Wahrheitsfreunde. Der kirchliche Festkalender wird durch eiıgene
Fejertage rsetzt Von Wohlwill werden vorgeschlagen: Das „Fest
des (GGewissens“ (an Stelle des Bußtages), der Neujahrstag (am

Januar), dıe ‚Feste der Natur (an den Anfangstagen der 1er
Jahreszeiten), der „Stiftungstag der (Gremeinde”“ SsSOWw1e dıe VO

Staat eingesetzten politischen Feste 49 ]Dazu gelten 1ın der philale-
thischen (semeinde als „Geist un Seele erhebende Fäaäge‘ die
„feierliche Namengebung der Neugeborenen , die „Aufnahme ın
dıe Gemeinde“ die ‚ Jrauune”: die „Ehescheidung” sic!) die
„Beerdigungsfeier” und die „Eidesleistung” °. Die Philalethen
wI1ssen, da{fß die ırchlichen Hauptfeste, VOT allem Weihnachten
un ÖOstern, auch auf den dem kirchlichen Leben entfremdeten
Menschen eıne große Anziehungskraft ausuben. Die philalethı1-
schen Feiertage sınd notwendig, dıe Wirkung der christlichen
Feste abzuschwächen. Die Kirche hat e5 als Volkskirche verstanden,
dıie Menschen 1mM Laufe der Jahrhunderte erziehen, dafß sS1e
Taufe, Konfirmation, Irauung un Beerdigung als die wichtig-
sten Kreign1isse des Lebens empfinden. Wurden dıe relig10sen
Wahrheitsfreunde auf entsprechende Ersatzfeiern verzichten,
annn wurden etliche ıberale Menschen der außerlichen Feier-
ichkeit willen TOLZ ınnerer Zustimmung den Grundsatzen der
Philalethen Gillieder der Kirche bleiben Die Ersatzteiern wollen
dem relıg10sen Wahrheitsfreund Mult machen, Aaus der Kırche aus-

zutreten
Auch die Abhaltung eigener (rottesdienste Sonntag erachtete

Wohlwill für nötıg Die „TLiäturgie ’ eines philalethischen (sottes-
diıenstes, den der Aaus der Gemeinde gewählte Vorsitzende als
„relig10ser Redner“ hält, besteht AUus eıner stillen Andacht, einıgen
Von der (semeinde gESUNSCNCH Liedern, einem (rebet un einer
kurzen erbaulichen Betrachtung. Danach annn sıch eıne Katechisa-
tıon 1mM Sinne der „Grundsaätze” für die Schuljugend anschließen ol
da dıe Kinder der Philalethen ach Austritt der Eiltern AUS der

0
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Kirche nıcht mehr öffentlichen Religionsunterricht der Schule
teilnehmen sollen. Feststehende Gebete werden verworten. Der
Gottesdienstleiter betet Aaus eigenem relıg10sen Ermessen. Keıine
Veranstaltung darf langer als zwel Stunden dauern.

Neben Platon un Spinoza hat Wohlwill besonders Moses Men-
delssohn un Lessing als relig10se Denker geschätzt. Es mMUu da-
hingestellt bleiben, iın welchem Ausmaf Wohlwill be] der Ab-
Tassung selner relig1ösen Grundsätze bewußt die deistischen elı-
g10nssysteme des 1 un 18 Jahrhunderts verarbeitet hat Als
Jude Jag N für Wohlwill nahe, siıch VOT allem Moses Mendels-
sohn orıentieren, WECeNnNn auch nıcht enttfernt dessen geıistige
Höhe erreichte. ber den relig10ns- un geistesgeschichtlichen
Wert der „Grundsätze der relig1ösen Wahrheitsfreunde oder Phi-
alethen”“ brauchen WIrTr 1Rr keine Worte verlieren. Das Ergeb-
nN1s ist Sar dürftig. Und doch bleibt Wohlwills Versuch 1NZU-

erkennen, die Philalethen Aaus der mıt der Ablehnung der Kirche
gegebenen Negation 1in eine eCcCue relıg10se Position führen.
Beachtlich ist auch ın den „‚Grundsatzen’, da{fß jegliche gehassıge
Polemik dıe christlichen Konfessionen un den jüdischen
Glauben tehlt

Die Gegenschriften
Der „Entwurf eiıner Bittschriftt deutsche Fürsten“ und dıe

„Grundsätze der relıg10sen Wahrheitsfreunde oder Philalethen“
fanden 1m Unterschied Lornsens Schrift „Über das Verfas-
sungswerk ın Schleswig-Holstein“ wenı1g Beachtung. Der Heraus-
geber der Neuen Schleswig-Holstein-Lauenburgischen Provın-
zıalberichte, Diakonus Hartwıg Peters, erachtete reilich in einem
Jahresrückblick das Auttreten der Phılalethen, deren Standpunkt

allerdings milbilligte, für „wichtiger” als Harms’ Jubelpredigt
ZUT Confessio Augustana d2 Daß die .Bittschrift” un dıe „Grund-
satze” 1n dem Kieler Korrespondenzblatt empfohlen wurden ®°,
versteht sich VO  x selbst, WAarTr doch der Herausgeber diıeses Blattes
jener Theodor Olshausen, den WIT oben bereıts als Verfasser der
„Bittschrift“ un Vermiuttler der „Grundsätze“ erwähnten. C'laus
Harms behauptete, dafß ihn dıe Philalethen nıcht weıter beunruhıigt
haätten 94 Er hielt S1€e für unbedeutend, 1n iıhnen eıne Gefahr

Vgl Neue SHL. Prov. Ber. 1831 Heft S, 34 Der Herausgeber, Hartwiıg
Peters, War damals Diakonus Marien In Flensburg.
Siehe „Kieler Correspondenzblatt für die Herzogtümer Schleswig, Holsteın
un Lauenburg”, hersg. VO  — 1heodor Olshausen, Jg.1 (Kiel 5. 16:
S.91 f

54 Harms I’ 136 (Lebensbeschreibung).
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für die Landeskirche sehen. Er verzichtete darauf, s$1e 1ın
Druckschriften aufzutreten. Wörtlich schreıibtPredigten ode

Harms in seıne Lebensbeschreibung bezüglich der Philalethen:

tentum stand ın Kiel un 1m anzch Lande fest, als daß hätte hıervon„Die Philalethensache fand durchaus keinen Anklang, das kirchliche Chrı1-

erschuttert werden können
Harms das Auftreten der Philalethen “alsIm übrıgen deutete

eın Vorfragen, VorfühlC auch 1n politischer Absicht, ob nıcht
eiwas machen ware, dıe bestehende Ordnung umzustur-
zen  “ 56 Fanden die Philalethen auch aum Beachtung, wurden

ffenS1€E doch in einıgen Gegenschriften scharf angegrI1
Am 18 August 183 WAarTr eıne Schrift unter dem Titel „Unmaß-

gebliche Würdigung des Entwurfis einer Bittschrift deutsche
Fürsten” fertiggestellt, dıe WE1g spater anONYyINn ın Druck erschıen.
Ihr Verfasser., wiewohl selber Rationalıst, verurteılte Austritte AUS

der Kirche Se1it dem 18 Jahrhundert sSe1 65 eine bleibende Aul
cht neben, SO  —Prn ın der Kirche das ıchtgabe der Neologıe, n1

der Vernuntftit STEIS NCUu nzuzuüunden. Der Verfasser vermochte 1n
der Bittschritt” aum mehr als „e1In literarisches Bonmot“”
hen, „das augenblickliche AaUuUune gebar” 57

Der Mühlenschreiber der königlichen Kornmühle 1in Plon,
Schröder, forderte die evangelischen Christen in eıner „Pro-

testation” auf, „1mM Namen der Menschheıit feierlich un öffentlich
VOT der YKanzCch Welt dıe Einführung des Glaubensbekennt-
nısses der Philalethen als Norm einer Staatsrelig1on pPTrO-
testieren“ 58

Ausführlich setzte sıch eıne Schrift, dıe 1831 anOoNYyIı in Halle
unter dem Jitel „Wissenschaftliche Beleuchtung der Grundsatze
der relıg10sen Wahrheitsfreunde oder Philalethen“ erschien, m1t
diıesen auseinander. Hier werden den Philalethen VOI allem

rfen Die Bezeich-zureichende philosophische Kenntnisse VOTSCWO
NUunNngs „Philalethen“ wırd als Anmaßung gebrandmarkt. Der Ver-
fasser der „Wissenschaftlichen Beleuchtung .. berultt sıch ın
seiner Kritik nıcht selten auf den Rationalisten Bretschneider. Das
Auftreten der Philalethen würdıgt insofern pOSIt1LV, als 6S ıhm

Harms I7 136 (Lebensbeschreibung).
T Ö  D Harms I‚ 137 Siehe auch Jansen aa © S. 205

Unmaßgebliche Würdigung
Die 11UT ıne kleine Druckseıite umfassende „Protestation” hat der Verfasser

tragt „Bemerkungen über das ancO-einer Schriftt eingefügt, dıe den 'Titel
ıgers Hrn Oertling in Bornhöved, betreffend daslogische Bedenken des Pred

verstorbnNner Personen ın dicht verschlossenen dargenBeerdigen wirklich
nebst Ansıchten des Glaubensbekenntnisses der Philalethen“ on
Die „Protestation” findet sich auf 18 €
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erneut gezeıgt hat, dafß eın Durchstofß ZUT „echten kRelıgiösitat” 11UTr

gelingt, WECNN die Theologie Magd der Philosophie wWITd. Die
Kıeler Philalethen scheitern ihrer philosophıschen Unbildung 9
Die „wissenschaftliche Beleuchtung “ darf als eıne ehrliche Aus-
einandersetzung des Rationalismus innerhalb der Kırche mıiıt den
Philalethen gelten.

Von rechtgläubiger Seite erfolgte keine ernstgemeınte Auseın-
andersetzung miıt den Philalethen. Wohl erschienen spottende (56-
genschriften. In Zerbst kam 1831 der „Entwurf einer anderweıti-
SCH Bittschrift Dispensation VO den zehn (seboten“ heraus.
Pastor Hans Lorenz ent Aaus Hademarschen, der als ekenntnis-
treuer utheraner galt 60 trat Herbst 1830 iın Z7WE] satırısch gehal-
tenen Schriften, dıe dNONYM 1n ruck erschıenen, dıe Phila-
lethen auf Die erstere tragt den Jitel „Uringender Aufruf ZU

allgemeinen Beıitritt des in 1e1 iın der Universitätsbuchhandlung
erschienen Entwurfs eıner Bittschrift und die etztere wurde
als „Rede Feste des (sewissens ın der Versammlung der Phila-
lethen“ gedruckt 61 Die Philalethen beabsıchtigten, W1€e oben be-
merkt, den Bulstag durch das „Fest des (Gewissens“ ersetzen.
Wie eine „Fredigt” einem solchen Festtag aussehen wurde, das
versuchte Pastor ent als Satiriker deutlich machen. Er spielt
den Festredner, der Gewissenstag die Predigt halt Das nde
dieser ede se1 1er 1MmM Wortlaut mıtgeteıilt:
A fasse alles, W as gesagt worden ıst, kurz Das L1CUC un e1gen-tumlıche 1N1SCIS ereins besteht nıcht ın dem Positiven der Lehre, denn daß

Gott ist un die Tugend geübt werden soll lehren die Christen auch: SOI1-
dern darın, dafß WIT der christlichen1r die Gemeinschaft aufgekündigt haben
Wollen WITr diesen Schritt rechtfertigen, kann dieses NUr. dann ber auch
vollıg befriedigend, geschehen durch die wohlbedachte, feierliche, vollständige,
VO  — keinem Zweiıtel getrübte Ableugnung Jesu Christi als des Herrn und Kr-
lösers der Menschen. Diese Ableugnung mußß, VO  - der Vernunft begriffen,Überzeugung werden, das Gemüt durchdringen ... Hierauf ist C da{fß WIT
heute unNnseren Entschluß sollen, hierin, dafß WIT Irost Ersatz, Freude
tinden sollen;: 1L1UT teiern WITr als Philalethen das Fest des (Gewissens mıt
einem uten Gewissen, feiern als Wahrheitstreunde durch die Verleugnungdesjenigen, der gesagt hat ich bın der Weg un dıe Wahrheit un das
Leben.“ 62

Wissenschaftliche Beleuchtung
Hans Lorenz en (1785—1879) WAar VO  e 1815 bıs seiner Emeritierung
1563 Pastor ın Hademarschen. eın lutherischer Standpunkt kommt VOT allem
ZU Ausdruck In seinem Werben für 1ne NCUC Liturgie. Vgl seınen Beitrag
1ın den VO  $ 1KOlaus . E. Nielsen herausgegebenen „Liturgischen Studien
un Stimmen“ (Schleswig
Daß Pastor Vent AaUuUSs Hademarschen der Verfasser der genannten satirıschen

62
chritten I5l daruüuber sıehe Alberti 504
Rede Feste des Gewissens °; D
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Die Gegenschriften, dıe scharfe staatliche Zensur und nıcht
letzt die durch das Auftreten VO  — Uwe Jens Lornsen bedingten
politischen Verhäaltnısse trugen azu beli, daß INa  - bald nıchts
mehr VOIl den Philalethen hörte Erst zwolf Jahre spater machten
wieder „Philalethen“ in Holstein VO  — sıch reden.

11
Der Versuch CInNeET Erneuerung der philalethıischen Gesellschaft

ım Jahre 1849

Leidenschaftliche Polemik die Kıirche

1849 erschien ANONYIM ohne Ortsangabe eıine „Vorläufige Nach-
richt ber den 1mM Marz 1585492 gestifteten holsteinischen Philalethen-
Verein“ 1im ruck Auf dem Titelblatt dieser kleinen Schrift findet
sıch der Vermerk ‚ Im Verlage der Buchhandlung des ereins“
Die Titelrückseite enthaält den inwels „Druck VO Ruter,
St Paul:ı” 65 Die „Vorläufige Nachricht“ glaubt wI1ssen, dafß in
Holstein nıcht wenıge Menschen gewillt seı1en, allen Widerständen
seıtens der Obrigkeit Z I'rotz dıe Arbeit der Kieler Philalethen
VO  —_ 1830 fortzusetzen. Der weck der Wiederaufnahme der ph1-
lalethischen Bestrebungen wird 1ın der „Vorläufigen Nachricht“
dıe Worte gekleidet:

„Der Vereın will dıe Grundüberzeugung der modernen Philosophıie, eınes-
teıls daß alle angeblichen Öffenbarungen, auf welche sıch diıe posıtıven Relı-
g]ıonen berufen, erdichtet sınd, andernteils, dafß der menschliche Geist alleın 1m
Stande ist, uns 1ın Beziehung auf übersinnliche Gegenstände die richtige eleh-
Iuns erteilen diese Überzeugung will N der begrenzten Sphäre der
Wissenschaft auch ın die weıtern Kreıse des Lebens eintühren und daselbst

“ G:geltend machen suchen.

Im Unterschied den Schritten der Kieler Philalethen VO

1830 tallt in der „Vorläufhigen Nachricht“ die ebenso gehassıge wI1e
unsachliche Polemik die christlichen Glaubensbekenntnisse
auf Die „Vorläufige Nachricht“ ist eın Pamphlet die Kirche
Sie behauptet, daf{ß 1ın Holstein 1mM Marz 1849 eın Philalethen-
Verein gegründet worden se1 Der Verfasser der Schrift sieht 1im
Geiste schon die eıt herannahen, die Philalethen der Kirche

Die „Harmonie” erhielt eın Exemplar 7. Aprıl 1842 Das Kxemplar, das.
diesen handschriftlichen Vermerk aufweıst, befindet sich heute In der
Landesbibliothek 1n dem Anm genannten Sammelband
Vorläufige Nachricht
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auch außerer Macht gewachsen sınd 65 Die „ Wahrheitsfreunde“
sollen die Menschheit VOT dem „geistigen Schaden“ der christ-
lıchen Religion nach Kräften bewahren. Eıine posıtıve Lehre wiırd
nıcht vertreten Hier lıegt eın wesentlicher Unterschied gegenüber
den Philalethen VO  - 1850, die sıch gemeınsame relıg10öseGrundsätze bemühten. Der Philalethen-Verein der „VorläufigenNachricht“ überläft seiınen Anhängern die freie Forschung, ohne
sıch Einzelresultate kümmern 66 Die „Idee der Autonomie
des menschlichen eistes“ ist als absolute Wahrheit werten 67
Jede UOffenbarungsreligion ıst als Aberglauben abzulehnen. Eben-

sınd die Dogmen der Christenheit, gleich welcher Konfession,
nıchts anderes als Aberglauben. Das Abendmahl wird eine
„ebenso gefährliche als der gesunden Vernunft Hohn sprechende
Sıtte“ genannt 68 Der CUue Philalethen-Verein erwarte Von der
Befreiung der Menschheit VO  — der christlichen Religion das Heran-
brechen eınes Zeitalters 1n paradıesartiger Herrlichkeit.
Seine vornehmste Aufgabe sieht 1ın der Aktıivierung seliner lie-
der Wöortlich heißt CS 1n der „Vorläufigen Nachricht“

Da wırd sıch zeıgen, ob der Verein| 1m Stande se1in WIFT' den Gläu-
bıgen VO  —; seinem rrwahn zurückzubringen un: ıhn e1ines essern belehren,
den Gleichgültigen fassen, da Aaus dem Zustande der Indifferenz her-
ausgerissen und einem eifrigen Vertechter der Wahrheit umgewandelt wird,
dem denkenden Christen ber nachzuweisen, daß E nıcht auf halbem Wege
still stehen, notwendıg eın Bundesgenofß der Philalethen werden MU: Wenn
der aäubige iıhm meisten schaffen machen wird, weiıl gewohnt in dem
Wiıdersinnigen die höchste Weisheit sehen, für Vernunitgründe fast uUunzZzUu-

ganglıch geworden ist, gehört der Indifferente, ben we1 siıch für die
sogenannte geoffenbarte Religion auf keine Weise mehr interessieren VCI-

mas, ıIn gew1ssem Sinne schon den Philalethen:; un W as den denkenden
Christen etrifit der, vernünitig und christlich ugleıch se1N, sich das
Christentum Trst nach seiner Vernunft zurecht macht, ist gerade dieser Um-
stand, dafß denken kann un wiıll, eın sicheres Zeichen dafß weıt her
geneıigt se1n wiırd, mıt dem befreundeten Philalethen weıter vorwarts schre1-
ten, als auf den angstlichen Ruf der müutterlichen 1r ın iıhre Arme zurück-
zusınken.“

Die „Vorläufige Nachricht“ mMu Ende Maärz oder Anfang Aprıl
18492 1mM ruck erschienen se1in 0 Der Kurator un aufßerordent-
ıche Regierungsbevollmächtigte Jensen machte 1n einem Schreiben

6;  66  67  68  69 LL << < SS LEL N 3f
S]ehe n ca  63 Über die Beschlagnahme und Ermittlung des Verfassers un

ist Aktenmaterial aus derVerlegers der Schriftt „Vorläufige Nachricht
SHL.-Kanzlei erhalten geblieben. Die folgenden Ausführungen gehen auf
dıese Aktenstücke eswig Abt Nr. 683 11) zurück.
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VO Aprıl 1849 die Schleswig-Holstein-Lauenburgische Kanzlei
1n Kopenhagen auf den Adas Christentum verhöhnenden Inhalt“
dieser Schrift auftmerksam. Am p Aprıl desselben Jahres VCI-
anlafßte die Kantzlei darautfhıin die Schleswig-Holsteinische Regie-
IUn auf Gottorp, die Beschlagnahme un Verhinderung der Ver-
breitung der ‚höchst anstößigen Schrift“ verfügen. Ebenso be-
muhte sıch die Kegierung, den Verfasser un Verleger der / VOr+-
laäufigen Nachricht“ ermitteln. Am Aprıl 18492 berichtete der
Kurator Jensen dıe Kanzlei 1n Kopenhagen, dafß 1n 1e] der
Justizrat Waiıttrock 1ın der Bünsowschen Buchhandlung 174 Exem-
plare der „Vorläufigen Nachricht“ beschlagnahmt habe Der Buch-
handler Büunsow wurde Verstofes die Zensurgesetze
A Reichsbanktalern Geldstrafe verurteilt x ber den Verfas-
scr un!' Verleger vermochte Bünsow jedoch keine Angaben
machen. Er behauptete, „ungefähr zweıiıhundert Exemplare” VO
der Hamburg-Altonaischen Buchhandlung 1n St Pauliji ohne Briet
und Kommentar erhalten haben Bünsow hatte also inzwischen
206 Kxemplare verkauft. Auf Grund der Aussage VO Bünsow
wurde der Buchhändler Rıchter 1n St Pauli (Altona) einem schar-
ten Verhör unterzogen. Richter hatte dıe „Vorläufige Nachricht”.
ohne die Zensur befragen, Z ruck befördert, WAarTr also otfen-
sıchtlich der Verleger. Ebenso hatte der Buchdrucker Rüter diese
Schrift ohne behördliche Erlaubnis gedruckt. Rıichter und Rüter
wurden eiınem strengen Verhör ausgesetzt. Sie vermochten jedoch
über den Verfasser keine Auskunft geben. S1ie wurden aber,
weil S1€e, WI1e 1in dem Schreiben der Gottorper Regierung die
Kanzle] 1n Kopenhagen heilst, den „sehr trechen und ruchlosen
Inhalt“ nıcht zurückgewı1esen und überdies die Zensur nıcht be-
Iragt hatten Z zweıhundert RKeichsbanktalern Geldstrafe VCI-
urteilt 73 Außerdem hatte jeder die Hälfte der Untersuchungs-
kosten tragen. In der Stadt Schleswig wurden be1 dem Buch-
händler Bruhn einhundert Kxemplare der „Vorläufigen Nach-
richt“ ın Beschlage uch Bruhn hatte dıe Kxemplareohne Kommentar und Angabe VO  — Verfasser und Verleger Aaus
St Pauli zugesandt bekommen. In Hamburg fand auf Ersuchen
der Schleswig-Holsteinischen Regierung ebenfalls eıne Beschlag-nahme samtlicher auttreibbaren kxemplare der „VorläufigenNachricht“ Sta Es ist der Gottorper kegilerung nıcht gelungen,
4{1 Das sınd twa 300,— Geschätzt nach K. Waschinski, Währung, Preis-

entwicklung un auikra des Geldes 1n Schleswig-Holstein VO  —$
(ın Qu d. 26 Anhang Tab

12 Sıehe Anm 31
73 Das sınd t{wa 4000.— vgl Anm 71
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den Verfasser der „Vorläuhigen Nachricht” ermitteln. Sie mußte
sıch damıt zufriedengeben, den Altonaer Buchhändler Rıchter als
Verleger namhaft machen können.

Neben dem unterschiedlichen Inhalt zeigt eın stilistischer Ver-
gleich der philalethischen Schriften VO  — 1830 mıt der „Vor-
läufigen Nachricht”, dafß dıe Wahrheitsfreunde VO  _ 18492 mıiıt de-
NC  —_ VO  —$ 18530 NUTLC den Namen gemeinsam hatten Es mu{l dahın-
gestellt bleiben. ob dıe „Vorläufige Nachricht“” auf eıne FKinzel-
PCISON oder w1e 1n ihr behauptet wird 74 auf eıiınen Personen-
kreıs zurückgeht. Das etztere ist durchaus wahrscheinlich.

Das „Kränzchen”-Prinzip
Der Verfasser der „Verläufigen Nachricht“ wa 65 nıcht, offen

für seine UÜberzeugung einzutreten, w1e 65 beispielsweıse wenig
spater die Baptısten 1m Herzogtum Schleswig Die Baptisten,
die Aaus bekenntnismälig bedingten Gewissensgründen eıne Iren-
NUuns VO  — der Landeskirche erstrebten, Anfang der vlier-
zıger Jahre des vorıgen Jahrhunderts bereıt, 1n der Auseinander-
setzung miıt der damalıgen Staatskirche für iıhre Glaubensüberzeu-
BUDS leiden 75 Die Philalethen VO  —$ 1542 hatten sıch keıne Mär-
tyrerrolle zugedacht. Ausdrücklich heißt Cr 1n der „Vorläufigen
Nachricht“

christlichen Kirche trennen, als hne iıne offenbare Übertretung der öffent-„Die Mitglieder des ereıns werden sıch daher außerlich 11UT soweıt VO  - der

lichen Gesetze geschehen kann.

Die Philalethen VO  —_ 18492 hatten ein anderes Zıel, nämlich dıe
innere Zersetzung der Kirche Um diesem 1e1 bereıts 1n abseh-
barer eıt naherzukommen, planten SI „1InN jedem bedeutenden
rte des Herzogtums sobald als möglich eine wohlorganıisıerte
Pflanzschule der Wahrheıit einzurichten“ 07 { die Pflanzschule in
der „Vorläufigen Nachricht“ auch „Kränzchen“ genannt WAar als
eine kleine Gruppe besonders aktıver Philalethen gedacht. Ihr
sollte vornehmlıiıch dıe Aufgabe zufallen, dıe (sebildeten ın Stadt
un and durch unermüdliche Aufklärungsarbeıt dem Arm der
Kirche entreißen. Dıie Abkehr der (Gebildeten hat, über-
legten die Philalethen VO 1842, ZUT Folge, daß früher oder spater

Vgl Vorläufige Nachricht
Vgl Joseph Lehmann, GeschichE  te der deutschen Baptisten Bd.? (2. Aufl
Kassel 1922 S_ 31 {f
Vorläufige Nachricht .- S6

0.,5 11
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auch das einfache olk der Kirche den Rücken zuwendet. Der
„Vorläufigen Nachricht“ sıiınd folgende rte als Pflanzschulen
entnehmen :

Altona, Ahrensbök, Barmstedt, Blankenese, Bramstedt, Brunsbüttel, Büsum,
Elmshorn, Glückstadt, Grömitz, Grube, Heiligenhafen, Itzehoe, Kellinghusen,
Kıiel, Krempe, Lunden, Lütjenburg, Marne, Meldorf, Neumutunster, Neustadt,
Oldenburg, Oldesloe, Pinneberg, Plön, Preetz, Rendsburg, Segeberg, Ütersen,
Wandsbek, Wedel, Wesselburen, ilster und öhrden.“

Die Nennung der ÖOrtsnamen, dıe ein überlegtes, plan-
mälıges Vorgehen verrat, zeıgt, dafß die „Kränzchen” als Miss1ıons-
statıonen der philalethischen Gegenkirche aufgefalst wurden. Die
Personen, dıe das Kränzchen ausmachen, sind verpflichtet, sich
wissenschaftlich philosophisch-weltanschaulich) betatıgen,

dıe Erkenntnis der Autonomie des menschlichen eıistes
festigen. S1e sollen dadurch als philalethische KElıtetruppe fahıg
werden, mehr un mehr Menschen VO  - den Vorurteilen der christ-
lıchen Religion befreien. ortlich lesen WITLr in der „Vorläufigen
Nachricht“

„Die Teilnehmer dem Kränzchen werden sıch ıne möglichst klare
Einsicht verschaffen suchen ın das Gewebe VO  - Vorurteilen und alschen
Voraussetzungen, welche die Grundlage e1ınes jeden Offenbarungsglauben bıl-
den, un besonders 1ın die merkwürdıgen Selbsttäuschungen, AUuS welchen selbst
aufgeklärte Christen die Meınung ableıiten, da wenıgstens doch die christliche
Keligion auf ıne göttliche Offenbarung zurückzuführen sel, wodurch natürlich
auch die Gründe, aru keine andere Quelle der ahrheı geben kann als
den menschlichen Geist. immer vollständiger 1Ns Bewußtsein erhoben werden. “ 7

Wır können nıcht 9 ob tatsächlich 1ın einıgen Ortschaften
Holsteins derartıge Kränzchen bestanden haben Die Grundsatze,
die 1830 Wohlwill für dıe relıg10sen Wahrheitsfreunde 1ın jel
ausgearbeitet hatte, sınd 1n der „Vorläufigen Nachricht“ 1im kir-
chenfeindlichen Sinne radikalisıert worden. Von der relıg10sen
Joleranz, auf die sıch 1830 VOT allem Theodor ()lshausen iın dem
„Entwurf eıner Bittschrift deutsche Fürsten“ berufen hatte, ist
in der „Vorläufigen Nachricht“ nıcht dıe ede In iıhr wird in der
lat 1m Hinblick auf dıe Kıirche das „Ecrasez ”nfäme“ VON Voltaire
wieder aufgenommen. Die „Vorläufige Nachricht“ ıst nıcht wenl1-
SCT kirchenfeindlich als das sechs Jahre spater erschienene Kom-
munistische Manıitest. Es se1 daran erinnert, dafß eın Jahr VOTI dem
Erscheinen der „Vorläufigen Nachricht”“ Feuerbachs antichristliche
Schrift „Vom Wesen des Christentums” erauskam ® 1er

Aa 0in 4
O 9

80 1835 erschıen VO David Friedrich Strauß — —2 1808—1874) dıe destruktive Kritik
„Leben Jesu” 1mM Dru
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Zusammenhänge bestehen”? Jedenfalls sınd beıide Schriften, WEeNnNn
auch VO  — unterschiedlichem Nıveau, Ausdruck der damalıgen Sf-
tenbarungsfeindlichen Zeıitphilosophie. 7Zwel Jahre bevor Johann
Hınrıch ıchern 1ın Hamburg das Nachrichtenblatt „Fliegende
Blätter Aaus dem Rauhen Haus“ herausgab, versuchte 1ın Holstein

Kirche vorzubereıten.
der Verfasser der „Vorläufigen Nachricht“ den Todesstofß der

Schon 1im vorıgen Jahrhundert die Philalethen bald VCI-

YCSSCH. Geblieben ıst jedoch die Auseinandersetzung zwıschen den
phiılosophıschen Systemen, dıe auf dem Boden der Autonomie des
menschlichen (Greistes stehen, und den christlichen Bekenntnissen,
die den Menschen die Person Jesu Christi bınden. Wenn eın
offenbarungsgläubiger Christ auch die (GGewissensnöte der rel1ı-
&10sen Wahrheitsfreunde VO  — 1830 verstehen mufß gerade weıl

weıilßs, dafß echter Glaube eine abe (sottes ıst wird ‘ doch
jene Menschen als Vorläufer der Phılalethen VO  - 15492 ansprechen,
VO denen 65 1ın Psalm 14,1 heißt „Die fToren sprechen in ihrem
Herzen: Es 1st kein ott.“



Eutiner Examensbestimmungen
Von Horst W eımann, Lübeck

Zur Geschichte des Kandidaten-Prüfungswesens 1m
Fürstentum Lübeck (Herzogtum Oldenburg)

Bıs ZU Jahre 1849 beruhte das Prüfungswesen hauptsäch-
lıch auf den folgenden 1er Erlassen bzw Instructionen:

Am November 1828 wurde ın einem höchsten FErlaß dem Eutiner Kon-
sistorıum mitgeteılt, dafß das Konsistorium ıIn Oldenburg mıt der Anweısung
versehen worden sel1, diıe fürstl. lübschen andıdaten der Theologıe nıch mehr
als Fremde, sondern W1€E dıie 1m Herzogtum un Jever behandeln, Iso
Kandıdaten un Predigerstellen berufen: WE lübsche andıdaten der
Oldenburger Kandidatenlıste zugeschrieben werden wollten, sollten S1e sıch

dagegen se1 Oldenburger unZU dortigen Tentamen un Examen melden.
(eutinische)jeverschen Kandıdaten unbenommen, sıch iıhrerseıts fürstliıche

Stellen bewerben.
Am ()ktober 1837 erschien das Regulatıv für dıe Prüfungen der andı-

daten der Theologıe AUS dem Herzogtum Oldenburg mıt Jever und Aaus dem
Fürstentum Lübeck:; machte das Öldenburger I entamen un Examen für dıe
„Fürstlichen“ ZU Bedingung jeder Anstellung.

Es wurde erganzt durch eın höchstes Rescript VO Oktober 1837, wonach
das echt der KEutiner auf Anstellung 1m Oldenburgischen) auch auf dıe en-
burger Kandıidaten und Geistlichen ausgedehnt wurde, die Iso zukünftig be1
eutinıschen Vakanzen gleichberechtigt ın OIS'  ag gebracht werden konnten
(Reciprocitätsverhältnis).

Als Nachtrag erschien 14. August 18358 dıe Instruction des oldenbur-
gıschen Consistoriums, die den Eutiner andıdaten VO  ea} der Examinatıons-
ehörde zugestellt werden pflegte. Sie enthielt Anweısungen betr. Anord-
NUNSCH des Generalsuperintendenten, Verweise durch das Oldenburger Con-
s1ıstor1um, Streichung VO  —; der Kandidatenlıste dgl.m

Sieche Niedersächsisches Staatsarchiıv Oldenburg, Bestand 42351 Weıte
Teıle der diesen Ausführungen zugrunde gelegten Aktenvorgänge erhalten
den Rang eıner jJjüngeren kirchengeschichtlichen Urkunde und sınd eshalb

Siıehe Gesamtbericht uüber das nıeder-/ f wortlich abgedruckt worden. ”aa
Beıtrage und Mitteilungen des ere1nsdtsch Kandidatenprüfungswesen Iın

schl.-holst. Kirchengeschichte, 19. Bd (19 S. 106 ff.)
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Nach diesen 1er Grunderlassen wurden seıit 18928 F1 alle Kan-
didaten des Fürstentums Lüuübeck 1n Oldenburg tentiert und CXd-

mınıert: eın lebhafter Austausch VO  —; Geistlichen setzte ein, oft
wurden schon lange 1mM ÖOldenburgischen tatıge Geistliche „Zu den
besten hiesigen Predigerstellen befördert”“.

I1 Dieses Reziprozitaätsverhaältnis wurde nach Erlafß der 18490er
Kirchenverfassung, gültig für das Herzogtum Oldenburg,

VO  - Grrund auf erschuttert und loöste tiefgreifende innerkirchliche
und kirchenverfassungsrechtliche Diskussionen auS, die den
Grundfesten der staatlichen Einheıt VO Fürstentum un: Herzog-
tum ruttelten.

Am 19. November 1849 eröffneten die KEutiner (Regierung un:
Consistor1um) den Briefwechsel miıt dem Oldenburger Staatsminı-
sterıum und dem dort NECUu begründeten berkirchenrat. Der rofß-
herzog hatte laut Kirchenverfassung 3. August 1849 die
Wirksamkeit des UOldenburger Konsistoriums insofern aufgeho-
ben, als Auftfsıcht und Leitung der dortigen kirchlichen An-
gelegenheıten dem Oberkirchenrat übergeben wurden. Da nNnu  - 1M
Fürstentum Luübeck bıs dato dıe kırchlichen Angelegenheiten noch
auf die bisherige Weise verwaltet wurden, erhob sich dıe Frage,
ob dıe alte Verbindung mıt dem oldenburgischen Konsisto-
r1um, wonach dieses die gesetzliche KExaminationsbehörde Wal,
für die eutinischen Kandıidaten noch als tortdauernd etrachten
a©1 Das oldenburgische Konsıistorium ware nach W1€E VOT bereıt,
das Kxamen übernehmen, NUuTr glaubte 65 das nıcht ohne beson-
ere Autorisation tun dürfen. Die Eutiner Regjerung behielt
sich VOTI, ber die FKinwirkung der Oldenburger Kirchen-
verfassung auf dıe kirchlichen Verhaäaltnisse des Fürstentums und
se1ine Bindung Oldenburg ausführlicher berichten. Das BC-
schah ın einem 10. Februar 1851 begonnenen, ohne Zweifel
sehr sorgfältig vorbereıteten Briefwechsel, der dıe „gegenseıtıgen
Beziehungen 1ın kirchlicher Hinsicht zwischen dem Herzogthum
Oldenburg un dem Fürstenthum Lübeck“ Z Ihema hatte Der
Oldenburger Oberkirchenrat fungierte be1 der Bearbeiıtung und
Beantwortung der Eutiner Eıngaben als Ratgeber des Staatsmin1-
ster1ums:

Am 298. Dezember 1849, also 1m Erlafßjahr der Oldenburger Kır-
chenverfassung, hatte 1ne Höchste Miıtteilung das Eutiner Konsistorium
bestimmt, dafß der Oldenburger ÖOberkirchenrat sıch bereıt erklärte, An Bezıe-
hung auf dıe Prüfungen der Candidaten Aaus dem Fürstenthum Lübeck und
deren Beaufsichtigung bıs weıter 1m wesentlichen nach den bestehenden Geset-
Z  — verfahren“. Die Oldenburger Kirchenverfassung hatte ber die gesamte
1r Gesetzgebung und das Kirchenregiment einer frei gewählten Synode
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des Herzogtums, hne weıtere inmischung des Staates, überlassen. Danach
für die KEutiıner die Garantıen betr. die Fortdauer der alteren orschriften

un: (resetze 1ın Wegfall gekommen; die gesamte Kontinuitat der wechselseitigen
11t. Auch das Prinzıp der 1828er Gleichberechti-Beziehungen Wal 1ın Frage geste

Zung WAar durch die Kirchenverfassung selbst schon de facto aufgehoben WOTI-

den Die Synode hatte noch keineswegs beschlossen, ob „fürstliche” Kandidaten
nach der Reihenfolge ihrer Inskription eschäftigt werden wurden, während
ber Oldenburger Geistliche nach den 1m Eutinischen noch unveränderten (Gre-

Außerdem WAar den Oldenburger Gemeindensetzen hıer gleichberechtigt
das freıe Wahlrecht eingeraumt worden.

In dieser Umbruchsphase der gegense1t1g Beziehungen ergriff zweifellos
die Kutiner Kirchenbehörde dıe Initiative, wenıgstens VOon dem Augenblick a

als s1e diese mehr lokalen Vorgaäange rundsatzfragen ausweıtete: ,7 Der ut1-
bedenklich erscheinen mussen, siıch 1n

NCT Kirchenbehörde hat bisher schon
ihren Vorschlägen ZUTr Wiederbesetzung hiesiger Kirchenstellen auf ENDUT-
SET Bewerber beschränkt seche Denn „Oldenburgische Prediger VCI-

lassen 1m allgemeınen NUr uns«crn 1ıhr Heimatland un begegnen hıer VO  - VOTI1-

hereıin Mißtrauen, weiıl die kirchlichen erhältnısse VO  - den Oldenburgischen
zeıgen, sich z B auch NUuULr der hiesigenabweichen. Je ungeeı1gneter S1€ siıch abe

henden Formen des Gottesdienstesauf uralter Sıtte und Gewohnheıit eru
der Amtshandlungen anzubequemen, un!: ]je mehr iıhnen das Verständniß der
Landessıtte un: der eigenthümlichen Sinnesart unsereI Landbewohner abgeht”,

schneller entstünden die SESPANNten Verhältnisse innerhalb der Ge-
rzahl unsereI Gemeinden AaUus Ange-meınde. „Die Zusammensetzung der Meh

hörıgen verschieden Staatsgebiete giebt ergleichen Übelständen noch ıne
tiefer greifende Bedeutung. Vom kırchlichen Standpuncte AauS, welcher

durchaus maßgebend geworden, MU: MNan daher 1mM diesseıtigen Interesse durch-
Einheit des Diıenstes für en-

AaUus wünschen., daß dıe seıt 1837 angenOomMMECN' daßburg un Kutin nıcht weıter Is gegenseıt1g ındend betrachtet werde,
daher die 1m (sanzen hr tüchtige Holsteinische eistlichkeit VOIl der Con-
CUTTCHZ hiesigen Pfarrstellen nıcht ferner ausgeschlossen se1n MO Es
dürftten sich damıt auch tür die hiıesigen Candıidaten leicht Vortheıile verbinden

mehr bietenlassen, welche ihnen das Herzogthum Oldenburg doch jetzt n1
wurde wahr-

ermas. Bei den mehrfachen gegenseit1g Einpfarrungen
scheinlich nıcht schwer halten, eın Abkommen mıiıt der chleswig-Holsteinischen
RKegjierung treffen, welchem zufolge nach vorgängıger Einführung des Wahl-
rechtes der Gemeinden be1 allen Kirchen des Fürstenthums das Präsentations-
recht bei den beiderseitigen gemischten Kirchspielen dergestalt getheilt würde,
dafß das Patronat jedesmal zwel,; die Obrigkeıit des ingepfarrten Dıstricts hne
Rücksicht auf Indigenatrechte jedesma eınen Candidaten präsentieren hätte,
wobel dıe hiesigen Candidaten insofern SCWinnen würden, als sodann die Zahl

ahl gelangen könnten, grade VeCI-der Predigerstellen, welchen s1e durch
doppelt würde, während auch dıe Gemeinden gewiß siıch dabe1 sehr wohl befin-
den wurden, da jeder Theil seıne besten Candıdaten präsentiren S1 be-
eitern würde.“

Fürstliche Dörfer be1 königlichen Kirchen, be1 hansischen und holsteinischen
AÄmtern und umgekehrt, auch fürstliche Kirchengemeinden betreuten könig-
lıche, hansısche eic Dorfschaften
In den fünfziger ff Jahren hielten die ersten eutinischen Gemeinden
eigene Gemeindeordnungen, sogenannte Kirchenorganısationsgesetze. Die
gesetzgeberische Arbeit ıhNCN füullte dıe zweıte Hälite des Jahrhunderts
Aus.
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Nachdem die Frage der Kandidatenprüfungen sıch 1U ZU Grundsätzlichen
ausgeweıtet hatte, beantragte die Eutiner Regierung beım Staatsministerium

dafß den hiesigen Kandidaten der Theologie welche iıhr Examen
machen wünschen, freigestellt wurde, siıch deshalb beim Oberkirchenrat Ol-
denburg melden der SC1 auch miıt jedesmal Trst einzuholender Ge-
nehmıigung der Eutiner Kiırchenbehörde die Zulassung ZUr Prüfung be1
anderen auswartıgen Prüfungsbehörde suchen namentlich der Schleswig-
Holsteinischen die Prüfungen sechr vıel strenger sınd als Oldenburg,
ber uch den Vortheil gewähren, daß Wer den ersten harakter ekommt WEeT
1NE SCWISSC eıt je] studiert hat dadurch 1DS50 das Indigenat für die
Herzogthümer erlangt

11 daß den Eutiner Candidaten und Predigern ewißheit daruüuber VCI-
werde dafß ihnen nach WIC Vor verstattet sSC1N solle, sıch Herzog-

thum Oldenburg mıiıt Jever Hülfspredigerstellen der bei Predigerwahlen
melden be1i gleicher Berechtigung Oldenburgischer C'andidaten und Prediger
hıinsıchtliıch der hier vacant werdenden Stellen

111 dafß die Eutiner Kırchenbehörde ıhren Vorschlägen beı Anstellungen
VO  - Hülfspredigern un Predigern der Präsentationen Wahlstellen nicht
terner gehalten SC1MN MOSC Ermangelung Eutiner Bewerber ausschliefßlich
OÖldenburgische Candidaten un Prediger berücksichtigen

Die federführenden Konsistorialen Eutin dıe Reg1e-
rungsmitglieder Hellwag, Kındt un! ncke

Der Oberkirchenrat W1C65 SC1INECT Antwort daraut hin, daß der Art 123
des Kirchenverfassungsgesetzes bestimme dafß alle kirchlichen orschritten
Kraft bleiben bis 106 üniftige Gesetzgebung S1C andere dafß Iso die diıese
Richtung zıelenden KEutiner Besorgnisse überflüssıg „will der
Öberkirchenrat nıcht verkennen, WIC 111C Verbindung mıiıt eswWI1g-Holsteın

kirchlicher Hinsicht Aus mehreren Gründen sich empfehlen mag dennoch
„dürfte wunschenswerth SCIMN, da C111 bereıts geknüpftes Band der kirch-
lıchen Gemeinschaft zwıschen ZWEC1 Landestheilen desselben Staates soweıt
ırgend möglıch erhalten werde

Er Be1i Zulassung Oldenburger Kırchendiensten
INUSSCH Tentamen un Examen VOT der Oldenburger Prüfungsbehörde abgelegt
werden Die Eutiner haben bei Vakanzen Ermangelung CISCNCTI andidaten
LUT auf UOldenburger zurückzugreıfen, da sonst dıe Bewerbungsmöglichkeiten
der Uldenburger Geistlichkeit geschmälert wurden (Schreiben des Staatsmin1-
sterı1ums VO Februar

Die Eutiner Regierung antwortete unterm 11 Mai 1851 ausführ-
lıchen Memorandum Sie erklärte sıch einverstanden. miıt kirchlichen Ver-
bındung Schleswig Holstein lange warten, „bis auch Holstein ZUr

Neugestaltung der kirchlichen Verhältnisse geschritten werde betonte ber
dafß das Heranholen VO  - Geistlichen jetz schon möglıch WAaTe Die Eutiner Re-
S1ıCcruNg erklärte sıch einverstanden. daß Eutiner Kandıdaten WECINN S1C 1e]
geprülft werden fortan keine Oldenburger Kandidaten mehr sind Aber dıe
Freiheit hıezu den andidaten des Fürstenthums verschaffen MUu: die hıesıge
Kirchenbehörde nach WIC VOT darum anlıegen, weil seı1t Einführung der ÖOl-
denburgischen Kırchenverfassung das Verhältniß zwischen dort un hier der
IThat wesentlich verandert ist Die Regierung 111 noch VO  - den tiefst Lie-
genden absehen., dafß die Oldenburgische 1r der bedeutungsvollen Frage
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el der Bekenntnisschriften durch Art des Verfassungsgesetzes * 1Ne
Entscheidung getroffen hat, die die übrigen evangelischen Landeskirchen, un
unter iıhnen dıe hıesige, bıs jetzt entweder nıcht traten der ber getroffen
haben, daß selbst raglıch se1n kann, ob in ihnen einem, auf jener Seite
stehenden Candidaten eın Predigtamt übertragen werden wuüuürde”? und
ware doch nıcht undenkbar, daß e1n, 1m Fürstenthume geborener andıda bei
den vielfaltıgen un Nn  N Beziehungen Holstein mıiıt seinen Neigungen
sowohl als auch 1ın mehr als einem Falle, mıiıt seinen Ansichten, auf dieses
Nachbarland sıch hingewıesen an  © dann ber möglicherweıse alleın

des angeführten Art.9?2 willen, auf Schwierigkeiten stoßen könnte
Außerdem ware das Furstentum „BCS“. das Herzogthum 1m Nachtheıile,

WECNN dieses se1ine Pfarrer sıch Aaus dem Umfange der DANZzZEN evangelischen
Kirche entnehmen dart jenes dagegen be1 Vorschlägen Besetzungen sıch
nach Ww1e VOL, außer auf sich selbst, auf Oldenburg alleın beschränkt sıehet.
Wenn sich ruher Pfarrbesetzungen handelte, standen dort ZU Aus-
ahl Oldenburger un zunächst Kutiner, hıer Eutiner un zunächst Oldenbur-

dafß Oldenburger un nebenSCT, das WAar gleichmäßig. Jetzt ist dort 5
Eutinern alle anderen sonstigen andıdaten Bewerber se1n können... dazu
kommt als eın Zweıtes, dafß früher ın Oldenburg das Konsistori1um, w1e hıer
die Regierung, se1 1U Besetzung, se1 Präsentatıion, 1n Händen hatte Jetzt
ıst 212er diefß Verhältnifß geblieben, ın Oldenburg ıst, während der Oberkirchen-
rath dıe Ernennung der s- un Vacanzprediger hat, jede sonstige Ernen-
NunNs wegflällıg, da jede Präsentatıon auf 1n der Wahlordnung angeord-
efe Veröffentlichung des einzelnen Gemeindekirchenrats durch Anschlag
die Kirche reducırt un die Besetzung iın die Hände der Gemeindeversammlun-
SCH gegeben, die 4. Sonntage nachher siıch AUuUs der ahl der sämmtlıchen
Bewerber den ıhnen angeEMESSCH erscheinenden Seelsorger durch Stimmen-
mehrheıt erlesen... UN: WEnnn ferner INE Kırche dıe hısher mıt ronsıstorıaler
Verfassung mıt einer andern Consıstorialen ın TEWULSSET bundesmäßıger Bezıie-
hung stand, sıch plötzlıch INE synodale Verfassung vo  S der Freisinnigkeit g1eht,
daß, WaAaS dıe Kirchenleitung etrif fl uch nıcht eiınmal dıe Präsentatıon
Pfarrämtern noch der Behörde verbleibt, und (1 dıe Lehre etrif fl, da 1ch
dıe Geltung der Bekenntn1isse abgeschaffl wırd, ıst, WwW1e ıimmer INa auch
ber Schritte dieser Art urtheilen maßs, selbst dann, WEeNN dies günstıigsten
geschieht, VOoO  — Erschütterungen des Verhältnıisses reden. gewiß eın echt VOI-

handen“ In allen Punkten erneuerte dıe KEutiner Regierung ıhren vormalıgen
Antrag, spezıiell betr. Anschlufß AanNns benachbarte Herzogtum Holsteın, mıt dem
sıch „nach einıgermaßen geregelten dortıigen Verhältnıssen mnelleicht [44 ıne
Ormltlıche Vereinbarung ber dıesen Paunct mogte treffen lassen“

Die gesamte, fruchtbringende Diskussion zwischen der Eutiner Regie-
LUNS un: dem Staatsminısterium konnte 1n der Tat diesem Zeitpunkt noch
nıcht 1m Siınne der reformerischen eutinischen Vorschläge abgeschlossen werden.
Vielmehr erstrebte das Staatsminıiısteriıum die kirchenrechtliche Angleichung der
eutinıschen Verhältnisse die seı1t 1849 1ın Oldenburg bestehenden: das wurde
durch dıe Kirchengemeindeorganısationsgesetze erreicht. die seıt der Jahrhun-

4  4 Artikel „Sie duldeten keine Beschränkung der Glaubens- un Gewissens-
freiheit weder durch Bekenntnisschriften noch durch kirchliche Anordnungen
und KEinrichtungen.“ (Staatsarchiv Oldenburg. Bestand 31
Konv Gedruckt 1m: Gesetz- und Verordnungsblatt für chie evangelısche
Kirche des Herzogtums Oldenburg, Band, Stück, Seite Datiert: Au-
gust 1849 Veröffentlicht: August 1849
Art der Verfassung.
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dertmitte ın ununterbrochener Folge die einzelnen Kirchengemeinden des Für-
stentums modernisierten un dem neuzeıtlıch gepragten Gemeindeleben Tür
un Tor öffneten.

1851 gab Iso keine NECUEC Prüfungsordnung. Eın Gutachten des Ober-
kirchenrats verlautbarte: 1850 hatten sich wel eutinische Kandidaten Siewer-
SC}  —_ un Jappe) bereits tentiert, ZUT Prüfung gemeldet pPro mınıster10; s1e erhiel-
ten dıe ufgaben zugestellt; beide lıeferten auch die schriftlichen Arbeiten
pünktlich e1n, ber die Klausuren verzögerten sich, weil dıe VO  - der Olden-
burger Synode erwählten „Hülfs-Examinatoren sofort einzutreten sich gl
Unwohlseins außer Stande erklärten“. Als dann die schwebenden erhandlun-
SCn Wwıe ben geschildert die Lösung der ın kirchlicher Hinsicht be-
stehenden Reziprozıitäts- Verhältnisse einsetzten, sah der berkirchenra VON
einer Prüfung ab, den Candidaten die Reise hne Erfolg für iıhre dem-
nächstige Stellung ersparen”.

Es erschien auf Grund dieses Gutachtens ıne Resolution unter OÖöchster
Genehmigung Ihr zufolge wurden die Kandıdaten ZUTE „Vollendung der miıt
ıhnen bereıts begonnenen Prüfung DTO Ministerio” vorgeladen, nach Oldenburg

kommen.

Eıne Umänderung der Prüfungsordnung aus der eıt Mai/Juni 1851, Iso iın
direktem Anschluß diese Emanzipationsgespräche „scheint nıcht be-
stehen”“ (Schreiben des Nieders. Staatsarchıvs 63) Auch der Wort-
laut der Resolution ZUT Fortsetzung der bisherigen Prüfungsformen ist noch
nıcht bekannt. Er kann gef. spater dieser Stelle falls gefunden wird,
nachgetragen werden.
er 1964 Inzwischen ıst die Erarbeitung der Eutiner iırchenverfas-
sungsgeschichte des 19. Jahrhunderts bis ZU Emanzıpatıon VO  — der olden-
burgischen Landeskirche beendet worden, inklusive der Separation des eut1-
nıschen Kandidatenprüfungswesens.)
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rRe Die Ritterschafl des Erzstiftes Bremen ım Spätmaittelalter.

Herrschafl und politische ellung als Landstand (1300—1550). Selbstverlag des
Stader ‚eschıchts- und Heimatvereıns, 1962

Die Studie, als Dissertation be1i runner angeNOMMCN, beruht auf Heißi-
SCcrTI, umfassender Archivarbeıt Sie fullt ıne Lücke Aaus iın der ständischen Ge-
schichte des FErzstiftes Bremen. Die Hoheitsrechte lagen ZU größten Teil in den
Händen des Erzbischofs als dem Landesherren. Daneben ber hatten auch Dom-
kapitel, Pralaten un Ritterschaft maßgebenden Anteil der Landesherrschatt.
Interessant ist NU: die Darstellung, aus welchen verschiedenen urzeln dıe
Ritterschaft herkommt. Da sind die erzbischöflichen Dienstmannen, dıe SOSC-
nannten Ministerialen, 1ın der überwiegenden Mehrzahl. Sie kommen AUS der
Unfreiheıit, gelangen durch das ihnen VO Erzbischof anvertraute Amt Ein-
Huß un: Ansehen. Doch egeben sıch auch angesehene freie Rıtter 1n dıe Miını-
ster1alıtat, die Herren VO  —$ Barmstede, dıe mıt der Vogteı Haseldorf
belehnt wurden. Daneben gibt noch dondergruppen des els die Junker ın
Österstade, die Grundbesitzer in Kehdingen, 1m Alten ande, 1mMm Amte Neuhaus
un!: cdie Gerichtsherren 1mM Kirchspiel Osten (v Rönne). Man vermißt 1ın diesem
Zusammenhang iıne Darstellung uüber die Herren v. Bederkesa, die 1ın jener
eıt ıne ziemlich weitgehende Unabhängigkeit ıhres Herrschaftsgebietes -
langen. Der Vertasser handelt über diıe Hotämter un: dıe Burgenmannschaf-
ten auf den landesherrlichen Burgen, uber die Entstehung un Ausformung
adlıger Gerichtsgewalten. Für NSCIC schlesw.-holst. Geschichtsforschung ist eın
DeCuHer Begriff dıe sogenannte „Dammsiedlung”, über dıe der Verfasser AauUS-

ührlich handelt: Der spätmittelalterliche freıie Damm als engster Bereich ad-
lıger Gerichtsherrschaft und Grundlage räumlich geschlossener Patrimonial-
gerichte. Da gibt neben städtischen, landesherrlichen und klösterlichen
Dammsiedlungen auch adlig-freie Damme der Famılıen v. Wersebe, v. Brö-
bergen, Issendorff In einem besonderen Kapitel wird die Zusammen-
setzung der Ritterschaft als Landstand 1550 beschrieben. Im etzten Teıl der
Studie „Die Ritterschaft als Landstand 1mM FErzstift Bremen”“ wird VO  — der Bil-
dung der Landstände bis ZU Jahre 1397 berichtet, wobe1i die Ritterschaft be-
sonders berücksichtigt wird Der Regierungszeıt des Erzbischofs Christoph
(  11—1  ) und der landständischen Politik wird eın besonderes Kapitel
gewidmet. Eın reichhaltiges Quellen- un Literaturverzeichnıs sSOW1e eın rts-
un Personenverzeichnis beschliefßt dieses Werk Der Leser diıeses Buches
merkt, mıt welchem Fleiß un: welcher Sorgfalt der Vertfasser gearbeıtet hat
üunschenswert ware noch eın kurzer Blick auf das unter der Oberhoheıt des
bremischen Erzbischof stehende and Dithmarschen * SCWESCH, wobel iıne
Urkunde VO Te 1265 einıge Namen VO  - Kıttern aufführt, die zweiıtellos
als erzbischöfliche Ministeriale urkunden un der Regjierung dieses Landes
teiılnehmen. Alles 1n allem kann diese Studie nachdrücklich allen emp{fohlen
werden, die sıch mıt der €es: un Kirchengeschichte des Erzstittes Ham-
burg-Bremen beschäftigen.

Erwin FreytagUetersen

Nıicht NUrTr ın einer Fußnote
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> Die Erzbischöfe vo Hamburg-Bremen als eichs-

üUrsten (937—1258) In Quellen UN Darstellungen Geschichte Nıeder-
sachsens, ıldesheim: Aug Lax, 1962, 9243 Seıiten, TELS 1

Es handelt sıch bei dieser Studie iıne Dissertation bei G. Schnath), die
dem verdıienten Bearbeiter der Regesten der Erzbischöfe VO Bremen. tto
Heinrich May, Au Geburtstag gewıdmet ist. Der Verfasser untersucht cdie
Staatsbildung des Erzstiftes Hamburg-Bremen. Da Kaiser tto SCWESCH
ist  9 den geistlıchen Herren weltliche Hoheitsrechte über ihr Territorium
verleıihen, beginnt der Verfasser mıt der Verleihung der hohen Immunität uber
Liten und Kolonen der Kırchen un Klöster 1m re 937, den Übertragungen
VO  — Grundbesitz und Grafenrechten durch den Kaiser. Jedo kann VO  — Terri-
torıum als geographisch-politischem Gebilde miıt einer zentralen Landesherr-
schaft rst seıt dem 13. Jahrhundert gesprochen werden. Dabei wirkt sıch die
Auseinandersetzung Heinrichs des Löwen mıiıt dem Erzbischot Hartwig hem-
mend auf die Entwicklung ZU Landesfürstentum AaUuSs Einen breıiten Raum
nımmt ın der Abhandlung Erzbischof Adalbert, iıne der größten Persönlich-
keiten auf dem erzbischöflichen Stuhl Bremens, eın Dieser Kirchenfürst eıch-
nete sıch durch 1ıne tiefe Frömmigkeit un ernsthafte christliche Sıittlichkeit aus
Daher setzte sıch für ıne Kirchenreform e1nN, ebenso W1e se1ın großer Gegen-
spıeler Erzbischof Anno VO  — öln Die Unabhängigkeit un Reinheit der 1r
wollten beide bewahren. Im re 1063 erhalt der Erzbischof die Lehnshoheıit
über die Talis Stade, wofür die Udonen mıt der Grafschaft Dithmarschen
belehnt werden. Im Jahre 1059 hatte ıne edle Dame Rıquur dem Erzbischof
reichen Grundbesitz 1ın Dithmarschen un Stade übereignet. ach der Epoche
Adalberts (1043—1072) werden olgende Abschnitte dargestellt: Von Liemar
biıs Friedrich (1072—1123), VO  - Adalbero bis Siegfried (1123—1284), von Hart-
W1g I1 biıs Gerhard (  s  ) un Gerhard 11 (1219—1258). Diese Studie
stellt 1iıne gute Leistung dar und kann UT anerkennend empfohlen werden.
UVetersen Erwin Freytag

la ! Evangelısche Konvente ın den welfıschen Landen
und der TAJsChAa Schaumburg. tudıen über eın Nachleben klösterlıcher und
stıflıscher Formen se1t Einführung der Reformatıon. Hıldesheim. Lax, 1961,
190 Seiten, NC Karte, Preıs 9,60

Diese kırchengeschichtliche Studie ist dem Andenken des Prot. D. Dr arl
Stange, Abtes VO  — Bursfelde, gewidmet. Sie zeichnet sıch durch ıne klare Gilie-
derung und Übersichtlichkeit AaUuSs Im Abschnitt WILd VO  —; den Kloster-
ordnungen gehandelt, die chronologisch aufgeführt werden. Man ıst darüber
erstaunt, da{fß noch nach der Reformation ıne große Anzahl VO Männer-
konventen tortbestanden haben, allerdings als bloße Institutionen hne recht-
lıchen Inhalt. Nur Loccum behält als Predigerseminar klösterliche Formen.
twa zwolftf Konvente, die über Niedersachsen verstreut N, werden VO
Verfasser dargestellt. Man vermißt eigentlich ıne Angabe, W1eSO schließlich
ZUrTr Auflösung der Konvente kam

Die Frauenklöster. der Zahl, werden alphabetisch aufgeführt und
historisch abgehandelt. Sodann werden die Dienste und Pflichten der Konven-
tualinnen und Abtissinnen behandelt. Da dıe Klöster der alten Grafschaft
Schaumburg miterfalßt sind, haätte auch das bis 1640 dieser Grafschaft Bn
hörıge Nonnenkloster Vetersen aufgeführt werden mussen. Von den 700 Kl0-
stern VOT der Reformation blıeben bestehen. 1mM 20. Jahrhundert
exıstierten LLUT noch tiwa zweı Dutzend Frauenkonvente. äahrend alle Männer-
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konvente verfielen und sıch auflösten, bestanden Frauenkonvente als Zufluchts-
statte., me1ıst adlıger Konventualınnen, fort, WwW1e auch be1ı den vier noch
bestehenden adlıgen Frauenklöstern ın Schleswig-Holstein der all ist Im
SanzZch gesehen ftührt diıese Studie uns ın die Geschichte un das Wesen der
nachreformatorischen Klöster Niedersachsens gut eın

Vetersen Erzaian Freytag

sit 7 weı Baden-Durlachısche Kırchenordnungs-
entwürfe 179285 und 1743 In Veröffentlichungen des erecıns für Kırchen-
geschichte ın der Landeskırche ın en, Karlsruhe Baden), 1965, 132 Seıten.

Mıt der Einführung der Reformation finden sıch 1ın den evangelischen Lan-
desfürstentumern die ersten Kirchenordnungen. In Baden wiıird rst 15506 ıne
solche eingeführt, dıe praktisch bis ZUT Unıion ın Geltung un Gebrauch Wa  S

In seiner Einleitung geht der Verfasser auf dıe Entwicklung e1n, die innerhal
der kleinen Landeskirche Badens auf dem Gebiet der Kirchenordnung VOI sich
geht In einem Reskript VO  - 1797 werden die Spezialsuperintendenten auf-
gefordert, dafß alle Geistlichen die ıhnen verfügbaren Nachrichten VO  - Kirchen-
ordnungen und „Ceremonien” einschicken sollten. Eınen sehr umfangreichen
Entwurf schickte der Superintendent Höltzleıin ın Auggen 79 ein Dieser Eint-
wurtf wurde VO den anderen kritisıert, VO den Spezialsuperintendenten
Daler und Bergmann. Der Kirchenrat beschloß, dıe Vorschläage und Kritiken
dem Durlacher Spezılal Eisenlohr zuzuleıten, dafß dieser daraus eın vollkom-

Werk mache, den Kirchenordnungsentwurf VO  - 1728 Höltzleıin War -

bschnitt über irchenbuße fehle Wegen derbost, dafß 1im Entwurt eın
grundsätzlıchen Berechtigung ıne Kirchenbuße beruft sich Höltzleın auf die
Consilia des Hamburger orthodoxen Hauptpastors Georg Dedekenn bıs
1628 und auf das Kirchenrecht des bekannten Leipzıger Rechtsgelehrten Be-
nedikt Carpzov( Der Geheimnrat verfügt L4 dafß keıin beson-

1n die Kirchenordnung einzufügen se1 Der Kır-deres Kapıtel „Kirchenbuße
dem eın un: sandte 1732 den Entwurf denchenrat fugte das Kapitel TOLZ

Geheimrat. Schliefßlich mußte der Entwurt fallen.
Eın Entwurtf wırd schließlich VO Kirchenrat Bürklin, Rektor

Gymnasıum ın Karlsruhe, verfaßt. ach seıner Versetzung als Spezıal nach
Pforzheim wıird 17392 der Entwurt den Akten gelegt, bıs se1n achfolger
Malsch die Einführung eıner Ordnung betreı1bt. Nach dem ode VO  —

Malsch, 1742, bearbeiıtet Bürklin., NU: Oberhofprediger geworden, mıiıt einer
Karlsruher Bezirkssynode eın 28-Punkte-Programm. Schliefßlich entstand der
CUu«C Kirchenordnungsentwurf VO  ; 1743

Der Verfasser versucht 1U 1n seıner Studie iıne Synopse VO  - der Kı
15506, Kı ntw. 17258 un 1743 geben. Die Nn Arbeıt ist ın dre1ı Haupt-

dıe Gemeindeglieder; Von den Pfarrern;:teile eingeteıilt: |DITS Ordnung fü
Von den Spezialsuperintendente Der erste Hauptteil umfaßt Abschnitte:

Gottesdienste und Kasualıen, Kirchengesang und Sakramente
FKFür die Taufe wurde die 1556 wortlich übernommen. Dieser lıegt dıe

Brenzsche Kı VO  — 1553 zugrunde. Sie kennt weder den FExorzismus noch dıe
Ddignatio CTUCIS des Täuflings. Darum ist dem oberdeutschen Luthertum der

Z1SMUS erspart geblieben. Auch über dieKampf die Abschaffung des Eıxor
Kırchenkleidung handelt eın Abschnit Das Tragen des 'Talars be1 allen Amts-
handlungen wird ZU Pflicht macht. Das Iragen VO  — Alb über dem Talar
wırd verboten. Der Vertasser ste11t die Frage, ob 11a  - mıiıt dem Verbot wohl den
reformierten Schweizern eın Ärgern1s AUS dem Wege raumen wollte! Beım
Abendmahl sollen dıe In der Rangfolge bestehenden gesellschaftlichen Unter-
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schiede gewahrt leiben, aber nıcht allzu n  u „Das Frauen volk soll sichalso erzeigen, daß hiıerbei durch Entblößen dessen, Was Gott und die Natur
wollen bedeckt haben keine Leichtsinnigkeit gespurt, sondern der christlicheMU' den Peter Eph 37 recommendiert, vermerkt werde.“ Der
einzelne Doripfarrer soll „ der Conformität wiıllen“ nıcht ZUTr Selbstkommu-
nıon greıfen, sondern vielmehr seınen Nachbarpfarrer Assistenz bıtten.
Privatbeichte und Beichtstühle sınd noch unantastbar. Aus dem Abschnitt, der
uüber dıe Ehe handelt, geht hervor, daß Leibeigenschaft 1m Schwange WAärl.
Solche Frauen, „ Weibspersonen“ genannt, dürtfen keine Mischehen eingehen.In allen leibeigenen Orten mussen die Kınder evangelisch ETrZOSCH werden.
Eheverbote aus medizinischen Gründen tinden sıch auch Wer miıt einer Ka
steckenden Krankheit behaftet ist, soll sıch nicht mıiıt eıner gesunden Person
verheiraten dürten. Blınde, Stumme, Simple un Halbtörichte sollen VO  — der
Ehe „abgewarnet“ werden. Das Verlöbnis gilt als bındend, und darf NUur VO
fürstlichen Ehegericht gelöst werden. Auch die Hauptteile, über die Amts-
trager handelnd, enthalten iıne Fülle VO  - interessanten Dıngen. Allen, die sıch
mıt Dingen der christlichen Lebensordnung befassen und dabe] suddeutsche
Verhältnisse kennenlernen wollen, se1 dıese Studie mpfohlen Ein Verzeichnis
der einschlägigen Literatur un eın Personen- un Sachverzeichnis bereichern
dieses Werk
Vetersen Erznn Freytag

Zeıtschrifl des ereıns für Hamburgische Geschichte, Band mıt Regıster
zZU Band 40—50, Hamburg 1964, 559 Seıiten.

Ahasver v. Brandt, Hamburger Kaufleute im Ostseehandel des 14. Jahr-hunderts bis 1363 nach dem Lübecker Niederstadtbuch. Gottfried Ernst
Hoffmann, Aus der Tätigkeit I ratzigers als Kanzler Herzog Adolfs VO  - €es-
wıg-Holstein. Robert Un  S Roosbroeck, 1€ Niederlassung VO  —$ Flamen und
Wallonen iın Hamburg (  —  j) Eın Überblick Erıich Keyser, Preise und
Löhne 1n Hamburg 1n der ersten des Jahrhunderts Hermann Kel-
lenbenz, Hamburg und dıe französisch-schwedische Zusammenarbeit 1m 30-
Jahrıgen Krieg. ermann IT 1ıemann, Hanseaten 1m revolutionären Paris 1789bis kizzen einem Kapıtel deutsch-französischer Beziehungen. Fried-
rıch Prüser, Hamburg-Bremer Schiffahrtswetthbewerb 1ın der eıt der großenSegelschiffahrt un der Dampfter. P. Ernst Schramm, Der Kapp-Putsch ın
Hamburg.

Rıchard Salomon, Aus den Avignon-Akten des hamburgischen Staatsarchivs.
Von kırchengeschichtlichem Interesse ist insbesondere der zuletzt genannteAufsatz. Der Vertasser hat VOT 1933 1m Hamburgischen Staatsarchiv dıe cta
Aviınionensia bearbeitet. Dieser Aktenbestand betrifft einen Rechtsstreit Aus
den Jahren 1338 bis 1355 zwiıischen Rat un Domkapitel. Sonst sınd Original-akten des obersten kirchlichen Gerichtshofes otfa Romana) Aaus früher eıt
1ın diesem Umfang nıcht erhalten. Salomon mußfßte 1934 seinen Lehrstuhl
der Hamburger Universität AaUus polıtıschen Gründen aufgeben un: siedelte nach
den USA über. 1937 1e1 als Manuskript für ıh bestand unter dem Hıtler-
kKegime Druckverbot) die Broschüre drucken „Die Avignonsischen Akten des
Hamburger Staatsarchivs. Ein Arbeitsbericht un 1ıne Anleitung ZU weıteren
Bearbeitung.“ Im Krieg wurde das Avıgnon-Material 1Ns Erzgebirge Aaus-
gelagert und befindet sıch heute ZU Teil 1mM Deutschen Zentralarchiv ıIn ots-
dam. Ein eıl des Materıials ist bis heute verschollen. Um mehr ist
begrüßen, da{fß Salomon Hand seiner früheren Aufzeichnungen und For-
schungen se1ın altes Arbeitsgebiet wıeder aufnimmt und ıne größere Veröffent-



Buchbesprechungen

lichung plant Eine Probe biıetet 1m vorliegenden Autsatz Das Avıgnon-
Material ist VO  - hohem kirchengeschichtlichen Interesse, VOoOT allem für den
nordelbischen Raum, nıcht zuletzt SCHN des Reichtums Einzelheiten ZUT

hamburgischen rts un: Personengeschichte. Dem Vertasser gebührt Dank un
Anerkennung, daß TOLZ erlittenen Unrechts se1ın früheres Vorhaben erneut

verwirklichen gedenkt
Grube/Holstein Lorenz Hein

Steinburger Jahrbuch 1964, herausgegeben Uvo Heimatverband ür den Kreıis
Steinburg, Jahrgang.

Aus der Vielzahl der volkstümlichen Beitraäge se]len genannt tto Neumann,
Baugeschichte deS Schlosses Breitenburg. Paul Holtorf, Die Steinburg auf der

dtatel 1588 un die Karte der Schauenburgischen BesıtzungenPinneberger Lan
Harald Bolten, Die Kremper1596 Beyer, Krempe ın der Zeitgeschichte.

1ın tzehoe wieder aufgetaucht).Stadtkirche Ernst rıpp,; Liliencron-Briefe ca
Grube/Holstein Lorenz Hein

Zeitschrift des erecıns für Lübeckısche Geschichte und Altertumskunde, Band
Lübeck

Dieser Band, der VO  — (). Ahlers 1n Verbindung mıt W. Neugebauer un!:
K. Friedland herausgegeben wurde, enthalt 7WE1 Autsätze: Klaus Friedland,
Kaufmannstum un Ratspolitik 1mMm spathansischen Lübeck und Paerre Jeanniın,
Lübecker Handelsunternehmen dıe Miıtte des Jahrhundert Unter
den kleineren Beitragen verdient we1l1tere Beachtung: Brandt; Bartholomaus
Grothan ın Abo 1493 Bartholomaus Gothan zahlt den Pıonıjeren der Buch-
druckkunst 1n Lübeck 1m 15. Jahrhundert. Von seinen Druckwerken sind be-
sonders der „Speygel der doghede (Lübeck und diıe 1n schwedischem
Auftrag entstandenen schönen Druck der Meßbücher für Strängnas, Uppsala

und Abo (1488) schließlich die herrliche rst Druckausgabe der (OHffen-
barungen der heilıgen Brigitta für das Kloster Vadstena, 1492n bekannt. (50-
than ist einer der bedeutenden JIräger der NZCH kulturellen Beziehungen, die
zwischen Lübeck un chweden 1m Jahrhundert bestanden.

Lorenz HeinGrube/Holstein

Archro für Mittelrheinische Kirchengeschichte, herausgegeben UvoOon Ludwig Len-
hart und Anton BrücR, Jg (Speyer 519 Seiuten.

Der and zeichnet sıch durch Umfang un besondere Reichhaltigkeit Aaus

Der Hauptteıil enthalt S- tiefschürfend Abhandlungen: OQuirin, Das Chor-
herrenstift VO  i Münstermaifeld Ende des 17 Fahrhunderts Ph Brück,
Das Mainzer Priesterseminar der Bartholomiten Hermann Schmatt, Der
Wormser Weihbischof Johannes Bapt. Gegg Eichstätt (1716—1730) Hans
Becker, Der Nassauısche Geheime Kirchen- un Oberschulrat Dr. Johannes
Ludwig Koch (1772—1853) Aloıs Thomas, Die liturgische Erneuerungsbewe-

(1824—1836) Franz Götting,Sung 1m Bistum 'Trier unter Bischof VO  e Hommer (1823—1870);Geschichte der Bibliothek des Limburger Priesterseminars
Ludwig Lenhart, Bischo Dr Heinrich Brück (1831—19083). Im zweıten
eil finden sich dre1ı Quellenabdrucke: Hugo Grün, Die Visitationsnach-
richten AUus dem Stift Lubenti1 be1 Diekirchen während der zweıten
Hälfite des Jahrhunderts Paulus Volk, Die Pfarrvisıtatıonen VOo  » Nickenich
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1758 Anna Maus, Der priviılegierte Pfarrkirchenchor VO Frankenthal 1m 18
und 19. Jahrhundert. eil 111 (Miszellen, darunter diıe Studie VO  $ Franz
Ronig „Der thronende Christus mıiıt Kelch und Hostie zwischen Ecclesia und
Synagoge”) und Teil (Kirchenhistorische Chronik, darunter iıne Würdigung
VO  — Papst Johannes VOo  } Lenhart umtassen über 100 Druckseiten.
Besonderes Interesse darf die Arbeit VO  —_ Becker (S. 0.) uüber Ludwig Koch
beanspruchen. Der nassauische Kirchen- un Oberschulrat Johann Ludwig Koch
(1772—1853) WAar „e1n Exponent der episkopalischen, staatskirchlichen un antı-
zölıibatären Bewegung“. 1798 erhielt Koch die Priesterweihe (er soll übrıgens
€1N re se1ın VO  — Justus Jonas, dem Mitarbeiter Luthers) un wurde
1815 Referent für katholische Kirchen- un: Schulangelegenheiten be1 der Re-
gıerung ın Wiesbaden. Koch War eın leidenschafttlicher Gegner des Zoölıbats und
versuchte, das kanonische Recht NC  E auszudeuten unter Anwendung rationalısti-
scher Staatskirchenlehren. 1821 heiratete und wurde dann fast mıt Wider-
willen) evangelisch. Offiziell legte 18521 das katholische Kırchen- und Schul-
referat ab, insgeheim blıeb ber weıterhin ın katholischen Kirchenangelegen-
heiten der Ratgeber der Regierung. Mıt dem Bischof VO  - Limburg unterhielt
der Kxpriester freundschaftliche Beziehungen. Becker verweıst auf das Urteil
VO Freiherr VO Stein, der Koch 18518 „UNSCICH nassauischen Kirchenvater“
nannte. 1530 schriebh der Avenir ın Paris: „Koch ist der eigentliche Leiter der
Diözese Limburg.” Beckers Arbeit gewaährt eınen Einblick ın die charfen Aus-
einandersetzungen der katholischen Kıirche mıiıt den Anschauungen der Auft-
klärung.
rube/Holstein Lorenz Hein

Zeıtschrifl für Bayerische Kırchengeschichte, herausgegeben UvOo  S Matthıas 51MO0N,;
Hefl 3 ’ (1964)

Matthias 5SIMON, Beiträge ZU erhältnis der Kontessionen iın der Reichs-
stadt Regensburg. Werner Kugler, Die Kirchenvisitationen 1ın der Super-
intendentur Monheim VO der Retformation bıs ZUT Gegenreformation. aul
Schattenmann, Zur theologiegeschichtlichen Bedeutung VO  —; Dr Johann August
Urlsperger. Fr Kantzenbach, Johann Peter Uz und se1ın Ansbacher Freun-
deskreis ın irömmigkeitsgeschichtlicher Siıcht
rube/Holstein Lorenz Hein

Blätter f ür Württembergische Kırchengeschichte, herausgegeben UO  S (G(erhard
Schäfer, Jahrgang (Stuttgart

Martın Brecht, Die Entwicklung der Alten Biıbliothek des JTübinger Stitfts ın
ihrem theologie- un: geistesgeschichtlichem Zusammenhang. Eıine Untersuchung
ZUTr wuürttembergischen Theologie. Diese Arbeıt S1e ist 1n gekürzter FkForm der
erste eıl der kırchengeschichtlichen Dissertation des Verfassers (ITübingen
1961 untersucht die €es der Stittsbibliothek ın ihrem Zusammenhang
mıt der württembergischen Theologie. Die Anfänge der Stittsbibliothek 1557
bis 15065; Die eıt der württembergischen Orthodoxie bıs ZU nde des

Jahrhunderts, 1690; Das Zeitalter des Pietismus und der Autfklärung, 1690
bis 1790; Die Rezeption des deutschen Idealismus und der historıschen Kritik;
Die Entwicklung der Bibliothek 1m Jahrhundert.) Brecht würdigt unter Aus-
wertung der Kataloge und rchivalien 1m Stiftsarchiv, 1mM landeskirchlichen
Archiv Stuttgart un 1n den Staatsarchiven Stuttgart un: Ludwigsburg dıe
1T übinger Stittsbibliothek als eın geistesgeschichtliches Denkmal und unter-
streicht iıhre Bedeutung für die geistige Prägung der württembergischen Pfarrer-
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schaft Besonders reichlich fließen die Quellen für das 19. Jahrhundert. Die
Bibliotheksgeschichte des Jahrhunderts spiegelt das Eindringen der idealısti-
schen Philosophıe 1Ns Stift wıder (seit Brecht behandelt ın diesem Z
sammenhang die Beunruhigung der württembergischen Landeskirche durch das
Auftreten VO  w} Ferdinand Christian Baur und David Friedrich Straufß Das „ZiU-
sammenkommen VO Hegel un historischer Kritik“ streicht der Verfasser als
„eIn proprıium der JTübinger Hegelianer” heraus. 1835 erschien Straufß’ rst-
lingswerk uber das „Leben Jesu“, das ihm dann seıne Tübinger Repetenten-
stelle kostete. Die Bibliothek weıst, W1€e die Bücheranschaffungen zeıgen, für das

Jahrhundert keine Uniformität aus, zumal die tittler selbst verschiedenen
theologischen Rıchtungen angehörten. Baurs Kollege Ware un:' neben
Straufß WAal Sixt arl K  ff Kepetent. In der Stiftsbibliothek nahm nıcht 11UI

die Laiteratur ZUT Kontroverse Strauß eınen hervorragenden Platz e1n, SO11-

dern auch, W1€E Tre ausdrücklich erwähnt, die Pastoraltheologie VO  — Claus
Harms. Brechts unerwartet ergiebige Arbeit ist über die Belange der wurttem-
bergischen Kirchengeschichte hinaus eın wertvoller Beitrag ZUT Geschichte der
protestantischen Theologıe.

Hans Joachım Könzg, Aus dem Leben des chwaben aul Speratus, eıl 11
(zu eil vgl die uchbesprechung 1ın unseren chriften, Reihe, 1 194)
In diesem eil TU!'! König eın Werk VO  - Speratus ab, das zuletzt 1mM Jahr-
hundert 1m Druck erschien. Es tragt den 'Titel „Wie I1a  - rotfzen sol au
Creutz widder alle wellt stehen be1 dem Euangelio” (Wittenberg 1524 Dem
Manuskript lıegt eın Mikrofilm zugrunde nach einem Exemplar Aaus der Köni1gs-
berger Universitätsbibliothek, das sich heute 1m staatliıchen Archivlager 1n (Göt-
tingen befindet (in einem Sammelband unter der Signatur 148) Wolf-
San g Irtenkauf, Das Problem zweler Diözesangrenzen; Speyrer Kirche IJıtzın-

Hans Martın Maurer, Die drei altesten Ritterskulpturen üuürttem-
bergs. Alfred Quellmalz, Henry Dunant und se1ıne evangelischen Freunde 1ın
Schwaben und 1m Elsaß I heodor Kiefner, Missıon un Organisatıon der
mittelalterlichen Kirche 1m Zabergäu.
Grube/Holstein Lorenz Hein

Jahrbuch der Gesellschafl für Niedersächsıische Kirchengeschichte, herausgegeben
v—“O  S Hans-Walter Krumwiede, Band, 1963

Ghrısthard Mahrenholz, tudien ZU Amelungsborner Abiltslıste E f
Die AÄbte der einstigen Zisterzienserabtei Amelungsborn (gelegen be1 adt-
oldendorf 1m Kreis Holzminden) werden bis A Reformation iın der Reihen-
folge iıhrer Regierungszeıt aufgeführt. Mahrenholz nennt Hand der uüber-
kommenen Abitslisten (ser1es bbatum) und unter Auswertung NCWHECTIETr For-
schungen Z Abtsliste Namen. An erster Stelle steht der Gründerabt Heıin-
rich Abt se1t 1135; JTodestag unbekannt). Der letzte katholische Abt Vıtus
(Veit) verstarb 1555 Die Annahme der Reformation erfolgte 1568 unter dem
Nachfolger VO  — Veıt I7 Andreas Steinhauer, dem ersten lutherischen Abt
Von den lutherischen Abten will der Verfasser 1n einem zweıten Teıl, der Spa-
ter erscheinen WIr  y handeln. Hanns Engelhardt, Das Irrlehreverfahren des
nıedersächsischen Reichskreises Albert Hardenberg 1560/61, ff Aı
bert Hardenberg (1510—1574), früh eın Anhaänger des nıederländischen Reform-
humaniısmus und Anfang der vierzıger re für die Reformation SCW!
(wahrscheinlich durch den Einflufß VO  - Johannes Laski), wandte sich 15492 nach
Wittenberg und schloß Freundschaft mıt Melanchthon und Paul ber Von 1544
bıs 1557 bemuhte sich unter Erzbischof Hermann VO  — Wied die Durch-
tührung VO  } Kirchenreformen 1m Kurfürstentum oln 1547 wurde erster
evangelischer Domprediger 1n Bremen, dann bald SCH selıner refor-
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mıerten Abendmahlslehre mıt den lutherischen Stadtpredigern zusammenstieß.
Schliefßlich forderte der Rat Hardenbergs Entlassung. Unter Mitwirkung des
Bremer Erzbischofs wurde der Religionsstreit den 1m Juni 1560 ın Braun-
schweig tagenden niedersächsischen Kreisstaänden ZUr Verhandlung vorgelegt.
Durch Beschluß des lutherisch bestimmten Kreistages wurde Hardenberg als
Kryptocalvinist us Bremen ausgewlesen. Er wirkte dann bıs seinem Tod als
reformierter Pastor iın Emden Engelhardt untersucht beı Verwendung seiner
Dissertation („Das Irrlehreverfahren Albert Hardenberg 1547/1561°,
Frankfurter rechtswissenschaftliche Dissertation 1961 dıe Rechtsgrundlage für
die Zuständigkeıit des niedersächsischen reises tür den Hardenbergischen
Streit. Der Verfasser geht ausführlich auf die „Erklärung des Landfriedens“
VO  - 15292 un diıe Reichspolizeiverordnung VO  $ 1548 eın und betont, dafß ZUT

eit des Prozesses unter den protestantischen Bekenntnissen NUTr die Augsbur-
SCI Konfession reichsrechtliche Gültigkeit €esa Nach der damalıgen echts-
lage War für die Lutheraner 1ın Bremen nıcht schwer, Hardenbergs Absetzung
durchzusetzen. Engelhardts Arbeiıt gewährt einen interessanten FEinblick in die
damalıge Rechtspraxıs bei Irrlehreverfahren. Die Bremer Religionsstreitigkeiten
wurden durch Hardenbergs Absetzung nıcht beendet. Im Gegenteıl. Drei Jahr-
zehnte spater endeten S1e zugunsten des Calvinismus. Mıiıt der Unterzeichnung
des (Clonsensus Mınisteri1 VO  — 1595 WAar Bremen als retormierte Kırche NZU-

sprechen. Franz Flaskamp, Die chritten des Jakob Sartorius. uswe1ls und
Aufruf T Bıbliographie, 5. 63 tt Sartorius War 1599 evangelischer
Stadtprediger 1MmM westfälischen Rietberg und erlebte hıer niolge der Konver-
S1075 des Landesherrn nach der Jahrhundertwende dıe Durchführung der Gegen-
reformation. Seine zahlreichen chriften ZUT Kontroverstheologie, deren 'Titel
Flaskamp nennt, sind größtenteils verloren. Erhalten ist se1ıne als „Kurzer, doch
gründlicher Bericht“ bezeichnete Glaubenslehre, die eınen katechismushaften
Autbau mıt Fragen und Antworten aufweist. ea ıst hıer., Ww1e der Ver-
fasser hervorhebt, Sartorius’ Versuch, „gegenüber den damalıgen unerfreulıchen
lutherisch-reftormierten Kontroversen einem gemeinsamen Nenner, eiıner
Konsenstheologie, gelangen”. Hans-Walter Krumwnede, Molans Wirken
für die Wiedervereimiugung der Kirchen, f Dieser Aufsatz ıst ıne C1-

weiıterte Fassung des Vortrages des Vertassers ZUT: 800- Jahr-Feier des Klosters
Loccum Junı 1963 Der lutherische Theologe Gerhard W alter olanus
(1633—I1 (22), eın Schüler des Helmstedter Irenikers Georg Cahzt. wurde 1674
Leiter des Konsistoriums 1n Hannover und War seit 1677 zugleıch Abt des Klo-
sters Loccum. Seine Bemühungen die Wiedervereinigung der christlıchen
Kirchen, auf die Krumwiede auch unter Heranziehung der poliıtischen Aspekte
austührlich eingeht, erreichten in dem Gespräch mit dem katholischen Bischof
VO  — Wien-Neustadt, dem Grafen Buchheim, ihren Höhepunkt. Die entscheiden-
den Verhandlungen tanden 1m Kloster Loccum 1mM eisein VO  w} Leibniz sta:
Molans Werk ist‘ wesentlich ıne Frucht der Unionstheologie VON Georg Calıxt.
Wie Calixt steht olanus 1ın der Geschichte der interkonftessionellen Irenık
hervorragender Stelle. Hans-W alter rumwıede, Neure Arbeıten über den
Unionstheologen Georg Calixt un der Plan einer wissenschaftftlichen Ausgabe
seiner chriften, 1253 ff Unter dieser Überschri#t bespricht Krumwiede e1in-
gehend die Arbeiten VoO  - Friedr. Kantzenbach („Das Ringen die Einheıt
der Kırche 1mM Jahrhundert der Reformation”, Stuttgart Johannes Wall-
INAann („Der Theologiebegriff be1 Johann Gerhard und Georg Calixt. Tübın-
SCH 1961 un: Hermann ussler „Georg Calıixt. Theologie und Kirchen-
politik”; vgl NsSsSeTrTEC Besprechung 1nN: Schritten I ’ 1 E 192 un unter-
streicht die Notwendigkeit der Neuherausgabe der chritten VO Calıxt. Es ist
dankbar begrüßen, dafßß die Abteilung für nıedersäachsische Kirchengeschichte
des theologischen Seminars der Universität Göttingen unter der Leitung von
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Prot. Dr. Krumwiede übernommen hat. ıne wissenschaftliche Ausgabe der
Werke VOoO  ‚} Calixt besorgen. Der bedeutende Unionstheologe Calixt ist DC-
bürtıger Schleswiger (geboren 1586 in Medelby bei Flensburg).

Lorenz HeinGrube/Holsteıin

Stadt der !be. Marsch und Geest Eın Heimatbuch ZUT 750- Jahr-Fezer,
Wedel 1962, 280 Seıten.

Die hat anläßlich iıhres 750jährigen Ortsjubilaums eın volks-
tümlich geschriebenes eimatbuch herausgegeben. Dieses Werk ist ine Geme1ıin-
schattsarbeıt verschiedener Vertasser. Sie ehandeln ıne Fülle VO  $ einzelnen
Themen, die 198028  - möglichst eitlich hätte ordnen mussen. hatte 1908028  - mıt der
Vorgeschichte, die hier rst Seite 203 ihren Platz findet. begınnen können.
Dann haäatte dıe mittelalterliche Geschichte folgen mussen. Mittelalterliche Ge-
chichte ist Kirchengeschichte. VOL rfährt der Leser nıcht V1e. Auch ware
ıne etwas ausführlichere Darstelung über das Adelsgeschlecht v. Wedel und

Auf den ersten Ya Seiten sindse1ıne Beziehunge ZU Ort Wedel erwuns
iıne Fülle VOo  $ einzelnen IThemen ehandelt worden: Ite Familien un Höfe,
Notzeıten. Künstler AUS ® alte TIrachten, soziale erhaältnısse, Kulturleben,
die Wirtschaft Dieses bunte Mosaik erg1ibt dann zuletzt eın Gesamtbild
der Ortsgeschichte, die mıiıt viel Liebe geschrıeben un zusammengetragen WOI -

den ist. Man hat bewu darauf verzichtet, Themen ausführlich behandeln,
die bereıts 1m Heimatbuch 1950 un 1ın der Chronik VO  — Thode abgehandelt
worden sıind Das Kloster VUetersen wurde nıcht (Seite 20) 1255, sondern
1234 gegründet. Die etzten Seiten sind den Selbstdarstellungen heimischer
Betriebe vorbehalten. Anerkennenswert sind die V1len Bildbeigaben, darunter
die Elbkarte VO  — Mercator un Hondt VO  - 1633 Solch eın Heimatbu wird
e1ım Leser Heimatliebe wecken. Möge darum viele Leser tinden. Dem Ver-
lag Bartmann, Frechen, se1 Dank ür die geschmackvolle Ausstattung.
Vetersen Ernnn Freytag

Kirkehistoriske Samlınger. Udgiwet af Selskabet for Danmarks Kirkehistorie
(Redaktıon Nıels Knud Andersen Knud Banning). olge, Band 5: Hefl
(Kopenhagen 209—4534

Martın chwarz Lausten, Melchior Hoffmann de lutherske pradikanter
Slesvig-Holsten 927—1 529, Der Verfasser behandelt eingehend

dmahl zwischen Melchior Hoffmann und den luthe-
rischen Geistlichen in Flens
den Disput über das Aben

burg prı 1529 Hand zeitgenössischer Be-
richte Aaus der Königliche Bibliothek iın Kopenhagen. Als wichtigste Quelle
benutzt dıe 1529 VO  } Bugenhagen herausgegebenen „Acta der Disputatıon,
die sache des Hochwirdigen Sacraments etreffend, im 1529 Jar, des OnNnNers-
tags nach Quasımodogenıitı1, geschehen”. Sodann fußt diese Studıe auf einem
ebenfalls 1529 verfaßten Bericht mıt der berschrift „Dialogus vnd gründlıche
berichtung gehaltner Disputatiıon 1 Land Holsten vnderm Kön1g VOIl Den-

Nachtmal des Herrn“ Nach Krnstmarck, VO ochwirdıgen Sacrament der
War der Spiritualıst Melchior Hoff-Feddersen (Kirchengeschichte H1, 56)

INann eın KExponent volkstümlicher Frömmıi1ıgkeit Das Ausscheiden Hoffmanns
Aus der entstehenden lutherischen Kirche ın Schleswig-Holstein brandmarkt
Feddersen als ıne Iat der Pastoren- und Obrigkeitskirche ZU chaden leben-
diger Frömmigkeit. Die vorliegende Studie verwirift mıt eC| die Verharm-
losung des Hoffmannschen Spiritualiısmus be1 Feddersen. Die ENSC Verbindung
der werdenden lutherischen Kirche in den Herzogtumern miıt den Reformatoren
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In Wittenberg mulSste, W1e der Verfasser betont. zwangsläufig ZUr VerurteilungHoffmanns führen. Hoffmanns allegorische Schriftauslegung, seıne apokalyp-tısche Phantastik, dıe Ablehnung der Zweinaturenlehre und damıiıt der A
kırchlichen Bekenntnisse SOWI1e se1n Nein ZUT leiblichen Gegenwart Christi im
Abendmahl, standen 1n eiınem unversoöhnliıchen Gegensatz den Anschauungender Wittenberger Reformatoren. denen nıicht dıe Zersetzung, sondern
dıe Wiederherstellung der Kıirche eIng. Im lick auf dıe Realpräsenz Christi In
der Eucharistie bekannte Hoffmann 1ın Flensburg: „Nein, ich gleube nıcht,WI1e kan iıchs gleuben? halt aber, das das brot igürlich SCYV, Vn nıcht das
wort”“ (5 273) Der Vertfasser nennt Hoffmann einen selbstherrlichen Prophetenmıt tanatischer Hemmungslosigkeit un einem völligen Mangel diploma-tischem Geschick und Selbstkritik („en selvbestaltet profet med fanatikers
uhzemmethed komplette mangel pa dıiplomatisk glelse selvkritik“, 284)Dieser Autsatz erweıtert NSeTEC Kenntnis VO  - der Auseinandersetzung luthe-
rıscher Theologen 1ın Schleswig-Holstein mıt dem Spiritualismus un der Apo-kalyptik Melchior Hoffmanns un ıst zugleich eın interessanter Beitrag ZUT
allgemeinen Reformationsgeschichte. Vello Helk, Jesuitten Henrik Mandixen

andre konvertitter fra Flensborg reformationsärhundredet, 286/305 Diese
personalhistorisch hochinteressante Studie gewährt eınen Einblick 1ın die Re-
katholisierungsbestrebungen Flensburger Konvertiten 1m 16. Jahrhundert. Im
Mittelpunkt steht Henrik Mandixen (1536—1581), der alteste Sohn des Flens-
burger Bürgermeisters Marcus Mandixen. 1626 tiel das Archiv des Jesuiten-
sem1ınars ın Braunsburg/Östpr. den Schweden ın die Hände Wiıchtige Akten-
stücke Aaus dem Archiv, dıe für die Geschichte der Versuche der Gegenreforma-
tıon 1im Norden VO hoher Bedeutung sind, eiiınden sich heute ın der Univer-
tıtatsbibliothek In Uppsala un wurden VO Verfasser ausgewertet. Heinrik
Mandixen WAar Student der Rechtswissenschaft ın Rostock und Paris. In Paris
irat nach dem Studium kontroverstheologischer Probleme ZU) Katholizismus
uüber eın Studium setzte dann In öln tort un wurde Mitglied des
Jesuitenordens. Er sah darın seine Berufung un sein Lebensziel, ZU Nutzen
seliner VO  e der lutherischen est vergilfteten Heimat wirken („et indre kald
at virke t1l SaVnNn tor det af den lutherske pest inficerede hjemland“, 288)
Henrik Mandixen WAarTr sehr begabt, un nıcht umsonst nennt der päpstliche Nun-
tıus Antonio Possevino, eın Eiferer der Gegenreformation und eın Förderer der
Bemühungen die Wiedergewinnung Schwedens für die katholische Kirche,
ıhn iın einem Verzeichnis der besonders wichtigen und befähigten Personen
für die KRekatholisierung des Nordens. Studie ıst eın wichtiger Beitrag

der bısher noch wen1g erforschten Geschichte der Gegenreformation In
Norddeutschland und Skandinavien. Jens G. Maller, Holger Rosenkrantz,
Arndt Andreze, 307/318 Der lutherische Theologe Johann Arndt
bıs zuletzt Generalsuperintendent in e  © ist bekannt durch seiın KEr-
bauungsbuch „Vier (später sechs Bücher VO wahren Christentumb“. JohannValentin Andreä un Holger Rosenkrantz wurden VO  e} Arndts Mystik befruch-
tet un sınd 1n mancher Hınsicht Vorläufter des Pietismus. Maoller untersucht 1mM
vorliegenden Aufsatz die unorthodoxen Strömungen ZUT eıt der altprotestan-tıschen Orthodoxie („uortodokse stremnınger ortodoksiens tid) I roels
Dahlerup, En gdedaa 18. Aarhundrede, nud Eyvin Bugge,Grundtvig Jens Stougaard, 335/3492 Karen Horsens, Empiri kristelıgvished. Hovedtrak af Peder Madsens, Henry Ussings F. C. KrarupsT'heologi, 343/397

Grube/Holstein Lorenz Heıin
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